


Lesen Sie: 


Die Rote Armee 


raumt Berlin 
auf Seite 4/5 














Die Abtrünniage „+ nn Yarsıkas 


; fung eines jungen aumeri- 
kanischen Komponisten, die der Ballettmeister Gene 
Loring mit der mexikanischen Tänzerin Cyd Charisse im 
MAR LIELTT eines Hollywoodstudios probt. Im nächsten 
rühjahr will Cyd nach Deutschland kommen FOTO: AP 
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Sie grüßen eine Tote. Farmer und Schulkinder in einer japanischen Provinz verneigen sich ehrfürchtig, 
während der Zug mit den sterblichen Überresten der Mutter des Kaisers von Japan langsam vorüberrollt. 
Die Mutter Kaiser Hirohitos ist im Alter von 67 Jahren an einem Herzschlag gestorben FOTO: W 


Seinen Ausweis hatte Mr. Willcock aus London Vom Himmel gefallen ist der Meisterdirigent Oberstleutnant George S. Howard, der per Hubschrauber 
einem Polizisten verweigert, weil er Ausweise nur auf dem Dirigentenpodium im Olympiastadion landete. Die 100000 Berliner und das 50 Mann storke 
für Not- und nicht für Friedenszeiten gelten läßt. amerikanische Luftwaffenorchester fielen nicht aus allen Wolken : sie waren vorbereitet. Aber sie gerieten 
Der Fall kam jetzt vors Parlament FOTO: POPPER aus dem Häuschen, als flotte Märsche unter dem Stab des fliegenden Dirigenten ertönten FOTO: DPA 
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Das Wiedersehen mit Helgoland war für die elf Helgoländer Fischer, Handwerke: und Kaufleute, die in alle Winde zerstreut sind, machten. im früheren U-Boothafen fest. Der dreistündige Besuch er gr 
von der schleswig-holsteinischen Landesregierung als Vertretung ihrer Heimatbrüder bestätigt wurden, Männer wor die erste offizielle Besetzung Helgolands. Die Bomben, die bald darauf wieder WS yuls 
ein schmerzliches und doch hoffnungsfrohes Eriebnis. 15 Boote der Helgoländer Hummerfischer, die jetzt land abgeworfen wurden, waren Zementbomben. Sie gingen ins Wasser FOTO : CONTIPRES 
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Wenn zwei das gleiche tun, so gibt's nicht immer ein „Sieg Heil“. Jakob Malik, 
sowjetischer Chefdelegierter bei der UNO, gefiel sich jedenfalls in dieser Pose, als 
er mit dem schwedischen Dampfer „Gripsholm‘‘ von New York auf Urlaub nach Ruß- 
land fuhr. Nach seinem Korea-Friedensvorschlag hat er ihn verdient FOTO: KEYSTONE 




















Den gewagtesten Luftakt Europas zeigen die „3 Allans‘‘ jetzt in London. In25m Ein Feuerball hing minutenlang in 50.m Höhe über dem Industriezentrum der Stadt Newark im Staate New Yersey (USA), wo 
Höhe bewegt der Truppenchef Allan mit seinem Motorrad einen Reifen, an dessen 25 Tanks mit Propan-Gas in die Luft flogen. Der Brandherd konnte von der Feuerwehr nicht bekämpft werden, weil die aus- 
Achse Trapeze mit Ruth und Fritzie im Zahnhang herumwirbeln FOTO: KEYSTONE strahlende Hitze jede Annäherung unmöglich machte. Man mußte sich auf die Abgrenzung des Feuers beschränken FOTO: UP 
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pi Acrche Rollen ung 
mußte h . Abschlußprüfung ihre Karriere als Tragödin beginnen ‘wollte. Als sie hörte, daß sie durchgefallen war, fiel sie ohnmächtig um und keitstag wurde.auch in London festlich begangen. Links Außenminister 

getragen werden. Dies hat die Gestrengen so beeindruckt, daß sie dem Mädchen eine zweite Chance geben wollen FOTO: DPA Morrison, neben ihm Churchill und Anthony Eden FOTO: UP 


3 


, lautete das Urteil, das die Prüfer an einer Pariser Schauspielschule über eine Schauspielschülerin fällten, Es ist so schön, allilert zu sein... . Der amerikanische Unabhängig- 


STERN-Reporter fotografierten, mit dem blauen Hemd der FDJ getarnt, unter Lebensgefahr einen militärischen Rückzug j 
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politischen Gründen. — Nach den Friedensgesprächen in Korea 
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„Neutralisation“ von Deutschlands verhinderter Hauptstadt Berl 
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Tief im Walde sind die sowjetischen Kasernen von Wünsdorf verborgen. Hier, im Süden Berlins, steht die rote Infanterie Gewehr bei Fuß. Hatte der} 
mit der Maschinenpistole das Klicken des Foto-Verschlusses gehört — der STERN-Reporter wäre für immer hinter dem eisernen Vorhang vers 


Schichtwechsel in Sachsenhausen. Im KZ bei Oranien- 
burg im Norden Berlins liegt heute eine Panzertruppe jener 
Macht, die ganz Deutschland in ein KZ verwandeln will\ 


D'. Rote Armee räumt Berlin. Stalin be- 
fahl es. Der „Stern” fotografierte. Und 
was steckt dahinter? Picassos trojanische 
Friedenstaube! 

Harmlose Spaziergänger sind aus den 
Rotarmisten geworden, die noch vor weni- 
gen W walfenstarrend in geschlosse- 
nen Formationen durch die Straßen des 
Ostsekiors marschierien. Alle größeren 
sowjetischen Einheifen sind- aus Berlin ab- 
gezogen. Die von den Kommunisten be- 
herrschte Stadt ist militärisch entblößt. Rund 
um sie herum aber hat die Role Armee 
einen eisernen Gürtel gelegt. 

im NORDEN konzentrieren sich die so- 
wjetischen Stützpunkte zwischen Oranien- 
burg und Bernau. Gegenüber dem „Schüt- 
pres Ka im Wald von Bernau, haben 
dıe Sowjels zentrale Nachschublager für 
ihren militärischen Ring um Berlin aufge- 





Hinter einem hölzernen Vorhang hinter dem eisernen Vorhang exer- 
ziert schwere Flak auf dem alten Truppenübungsplatz Dallgow-Dö- 
beritz (links). Die sowjetische Artillerie ist im Westen Berlins stationiert 


schlagen. Das ehemalige Konzentrations- 
lager Sachsenhausen bei Oranienburg ist 
heute mit sowjetischen Panzern gespickt. 
Und auf dem Feldflughafen westlich des 
Oranienburger Kanals trafen Ende Mai die 
ersten 18 sowjetischen Düsenjagdbomber ein. 

Im WESTEN Berlins ist die sowjetische 
Artillerie aller Kaliber stationiert. Der Trup- 
penübungsplatz Dallgow-Döberitz ist zu 
neuem Leben erwacht. 

Im SUODEN steht die rote Infanterie Ge- 
wehr bei Fuß. Sie ist in Stahnsdorf und 
Wünsdorf kaserniert. 

Im OSTEN endlich liegt der sowjetische 

nkt heute noch in Karlshorst. 
Jahrela war dieser Ort Inbegriff der 
sowjeti n Herrschaft in Deutschland. 
Hier residierten die Statthalter des Kremis 
von Shukow bis Tschuikow. Aber auch Karls- 
horsts Stunde hat geschlagen. Die ersten 
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militärischen Dienststellen wurden bereits 
umquartiert; die politischen Büros sollen 
folgen. Die Berliner Funktionäre der SED 
sind zum Wettlauf um die freiwerdenden 
Wohnungen gestartet. 

Das neve militärische Nervenzentrum 
der Roten Armee in Deutschland wird in 
Griebnitzsee aufgebaut. Diese erste so- 
wjetzonale S-Bahnstation hinter dem ame- 
rikanischen Wannsee war das Ziel der bis- 
herigen Umzüge. Die „Reichsbahndirek- 
tion” der Sowjetzone hat den Ort aus 
ihrem Fahrplan streichen müssen. Die regu- 
lären Züge fahren durch. Hinter manns- 
hohen Stacheldrahtzäunen liegt der Bahn- 
hof einsam und verlassen; unerreichbar 
für eines Deutschen Fuß... 

Dies ist das besondere Merkmal des 
Auszugs der Roten Armee aus Berlin: Die 
sowjetischen Truppen werden in allen 


.. 


Zwei S-Bahnstationen von den Westsektoren Berlins entfernt konlıdk 
lieren zwei mißtrauische Augen der ersten sowjetischen Bahrıhofswache di 
Reisenden: „„Dallgow-Döberitz‘, ruft der Zugschaffner der Ostzonen-Bahl 


Fällen wohl aus der Stadt abgezogen, nich 
aber weiter verlegt, als bis an ciie Endstofidt 
der S-Bahn. 

Die S-Bahn in ganz Berlin stehl une 
sowjetischer Kontrolle. Und parallel zu ihren 
Gleisen laufen von allen Seiten die „Reid 
straßen” aus dem Land in die verhin 
Hauptstadt hinein. Im Fall einer plötzli fi 
Mobilmachung also würde die sowjelis 
Walze in kürzester Frist zweigleisig, © 
Schiene und Straße, in Richtung Potsda 
Platz rollen können. | 

Damit ist es klar: Natürlich denken e 
Sowjets nicht im Traum daran, Berlin im! 
fall militärisch aufzugeben. Ihr strateg# 7 
Rückzug hat einen politischen HintergW 
Und dieser Hintergrund, der bisher ni 
traditionelle Halbdunkel sowjetischer 1 
matie gehüllt war, wird erhellt dur 75 
zweiten Umzug: Nicht nur die sowie! 
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Korea bewährt, vom STERN zum erstenmal fotografiert : 18 Düsenjagdbomber mit zwei Düsen vom Typ Iljuschin trafen auf einem Feldflughafen im Norden 
ins ein. Es handelt sich um den gleichen neuesten Typ, der kürzlich über dem heißumkämpften Chorwon die US-Luftüberlegenheit in Korea gefährdete 


Be. 
ei 










den Stadtrand haben sich die sowjetischen Panzer zurückgezogen. In Berlin selbst treten die Rotarmisten nur noch als 
„ im Norden der Stadt, aber rasseln Tag und Nacht die Ketten der T 34. Der STERN-Reporter „schoß" durch die Ritzen eines morschen Kah 
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aus Karlshorst. Jahrelang war dieser Ort Inbegriff der sowjetiscn Direkte Funkverbindung mit Moskau: In Golm bei Potsdam steht ein 


oft. Nun begann der Umzug nach Griebnitzsee. Eine Abteilung aus 
iscam führt ihn durch; das taktische „T" vorn am Lastwagen verrät es 


litärs, auch die Spitzen des deuischen 
ommunismus verlassen Berlin. Das Innen- 
inislerium, der Staaissicherheitsdienst und 
eh ‚Hauptverwaltung Ausbildung” der Volks- 
poizei sind bereits aufgebrochen. Sie, die im 
mstfall keinerlei militärische Aufgaben: ho- 
zen, ziehen sich allerdings nicht nur bis an 
% Endstation der S-Bahn zurück. Sie gehen 
ach Dresden. 


Dresden zum sowjetzonalen Bonn wer- 


en soll — dos ist noch nicht entschieden. Dah 


‘ \ 
> aber „neufralisiert" werden soll — 
ie = heute fest. „Westberlin”, so können 
uffru riedenskämpfer” des Kremis schon jetzt 
pen, „„'st ein einziges Heerlager der 

w isien.” In der Tat stehen heute | — 
u Dank — im Grunewald, in Lichter- 

x an in Tegel alliierte Panzer, während 

ie A sowjetisch besetzten Osiberlin die 

mee nur auf Spaziergängen antrifft. 


Der Kreml fürchtet die Macht, sonst nichts 
auf der Welt. Die Aufrüstung des Westens 
— der wirtschaftlich stärker und technisch 
weiter entwickelt ist als der Osten — hat 
begonnen. Wenn diese Aufrüstung plan- 
mähig zu Ende geführt wird, hat Moskau 
das große Spiel verloren. Wenn... Die 
Verhinderung der Aufrüstung um jeden 
Preis ist daher Stalins politisches Ziel Nr. 1. 
Seine stärkste Waffe in dieser Phase des 
kalten Krieges ist die Friedenssehnsucht 
des Westens. Darum malte Picasso den 
Bolschewisten die weihe Taube. Darum 
stimmten sie in Korea dem Walfensiill- 
stand zu. Darum hielten sie sich ostentativ 
aus dem persischen Olstreit heraus. Darum 
verkünden sie und ihre Heliershelier in 
der Bundesrepublik, daß Remilitarisierung 
Krieg bedeute. Darum soll jetzt Berlin 
„neufralisiert” werden. Und darum ist ein 


Kurzwellensender der Roten Armee (rechts). Seine Sendeantennen sind E 
in der Form des Sowjetsterns gebaut; auch die Militärs halten auf Linientreue 


weiteres Nachgeben der Sowjets an ande- 

ren Orten der Weli in nächster Zeit zu 
erwarten. Der Kremi will die Völker des 
Westens von seinem „Friedenswillen” über- 
zeugen, damit die demokratischen Regie- 


rungen dann unter dem Druck der öffent- En 


lichen Meinung genötigt. werden, die Auf- 
rüstung einzustellen. Wie verführerisch die- 
ser Bluff ist, das bewies der Verteidigungs- 
minister Großbritanniens, Shinwell, der 
schon nach den ersten Meldungen. über 
einen Walfenstillstand in Korea einfältig 
eine Erklärung vor dem Unterhaus abgab: 
Nun könne Großbritannien — kaum ange- 
fangen — ja endlich aufhören, weiterhin 
Unsummen in die Rüstung zu stecken. Was 
Stalin wirklich will, das aber beweisen 
die vom „Stern” fotografierien Panzer 
und Rotarmisten an den Endstafionen der 
S-Bahn des „neutralisierien” Berlins... 









So ist es leider: Die Sommeruniform 1951 ist der Regenmantel. Bei allem 
Respekt vor seinen Qualitäten — er bleibt der Fluch des Urlaubers. Was wir 
befürchtet haben, ließ nicht auf sich warten: Hochsommer laut Kalender, 
Reinfall laut Thermometer. Zwei Dinge wohnen, ach, in jedem Koffer — 
Regenschirm und Badeanzug FOTOS: NINOFLEX (2), AP (2), OHNESORGE (1) 


So wären wir schon zufrieden: im regendichten Ninoflex zwar (wir sind, 
was Sommer angeht, anspruchslos geworden), aber dennoch, ein bißchen Sonne 
dann und wann auf ein bißchen nacktes Bein. Und Wasser auch zwischen- 
durch mal von unten — bloß dann und wann, bloß für die Ansichtskarte an 
die Nachbarn: „und denken Sie, heute Vormittag hat es gar nicht geregnet....“ 


So haben wir uns schon daran gewöhm, an die häßliche Möglichkeit von Nieseln und Regenguß und an den kühlen Windstoß, der eine 
Gänsehaut erzeugt. Wir 1951er Sommerfrischler müssen eben auf alles gefaßt sein. Gegen Kühle feit uns der wollene Strandanzug mit Keilhose 
(Bild a d und den plötzlichen Regengüssen trotzt die imprägnierte Buschjacke mit kurzen Ärmeln (Bild rechts). Aber was reden wir — vielleicht 
scheint al 


len Lesern die Sonne, wenn sie bei dieser Seite sind? Es wäre uns in diesem Falle eine Genugtuung, „unaktuell‘“ zu sein 
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So was wagen wir gar nicht mehr zu hoffen: so richtig 
knallige Hitze, mit 36 Grad, mit brütender Sonne und keinem 
einzigen Wölkchen am meerblauen Himmel über dem himmel- 
blauen Meer, mit Sonnen- statt Regenschirm, mit Badeanzug 
auf sacht wiegenden Wogen.... womit haben wir es übrigens 
verdient, daß uns die Sonne nicht ‚mehr scheinen will? 








so richtig 
nd keinem 
m himmel- 
Badeanzug 
s übrigens 
inen will? 


Yoga zählte bis drei, dann erlaubte er seinen „Gefangenen“, die verschränkten Hände zu lösen. Einige konnten es nicht. Sie gingen 
willenlos auf die Bühne und waren für drei Stunden die Versuchsobjekte für den Experimentalvortrag des Österreichers Wanya Yoga in 
den Ebenhausener „Post-Lichtspielen“. Das Publikum war begeistert; bis ein Ingenieur Yoga zu entlarven versuchte FOTOS : ERNST GROSSAR 


' Hypnotisiert 


Tumult um die Entlarvung Wanya Yogas 


Um Mitternacht war es aus mit der Ruhe in den Ebenhausener 
ZuEPerDmEIUE, we der Omterreicher Faayk Yoga einen 


zu nennen. Wegen Hausfriedensbruchs und Geschäftsschädigung 
will Hypnotiseur Yoga Strefantrag gegen den Ingenieur stellen 


Beweis und Gegenbeweis lieferten sich Wanya Yoga und sein Widersacher. 
Ingenieur Binder, der? Yoga als Scharlatan entlarven wollte, legte sich ohne 
Hypnose und Suggestion frei schwebend zwischen zwei Stühle und trug einen 
zwei Zentner schweren Mann (oben), während die Zuschauer (rechts) ver- 
geblich gegen die von Yoga suggerierte Schlafsucht anzukämpfen versuchen 








Mit Handkuß beglückwünscht Persiens Mi- 
nisterpräsident Mohammed Mossadegq die junge 
Gattin des Schah zur gelungenen Operation des 
kaiserlichen Appendixes. Soraya konnte ihre 
deutscheAbstammungnichtverleugnen und be- 
stand darauf, daß der Schah nur einem europä- 
ischen oder amerikanischen Arztanvertrautwird 
FOTOS: UP (2), AP (1) 


Der 


kaiserliche 
Blinddarm 


Jeder Zoll ein Kaiser, wenn auch der entzündete Blinddarm schmerzt, betritt Reza Schah von Persien das geglückt — Patient vom Wur: mıforke 


SchahR Pahl B h hwieder der Ö! 
Nationalbank-Hospital in Teheran. Gattin Soraya geleitet ihn tapfer zum Operationstisch. Im ganzen Land cha ezara ewi bef reit. RezaSchah kann sich wi y Vivergine 


lichung widmen. Ein Problem, das leider nicht mit 
beten Tausende von gläubigen Mohammedanern andächtig für die Gesundheit ihres Herrschers, während r ri ä rn - r 1 
Dr. Dr der telegrafisch herbeigeholte Chefchirurg eines New Yorker Krankenhauses, sein Skalpell ansetzt lie 8 sich o perieren einemkleinenSchnittbeilokalanästhesie zu lösenin 


Die Luft hat keine Balken, und bei schlechtem Wetter ist kein Eiserner Vorhang zu sehen. So 
kam’s, daß Düsenjäger-Pilot Luther G. Roland, in München Neubiberg stationiert, die Richtung verfehlte 
und in Prag eine saubere Bauchlandung baute. Das geschah am 8. juni. Einen vollen Monat saß er in 
der „Goldenen Stadt“ hinter Gittern, wurde nach Kräften verhört und der Spionage verdächtigt, während 
seine „Thunderjet“ von den Tschechen eingehend untersucht wurde. Dann erst durften Pilot und Maschine 
nach Hause, allerdings nicht durch die Luft, sondern per Lastauto über die Grenzstation Waidhaus 


Rolands Verirrung führte zu einer Staatsaffäre. mem, Demarchen und Noten mußten zwischen 
Washington eg Prag gewechselt werden, bis der amerikanische Düsenjäger-Pilot nach vierwöchiger 
Haft von frau und Töchterlein und Presseieuten endlich in Frankfurt/Main begrüßt werden konnte 
(Bild oben). An der deutsch-tschechischen Grenze war Roland mit seinem stark ramponierten Vogel 
im Niemandsland von amerikanischen Offizieren in Empfang genommen worden FOTOS: AP @) 


Ein unfreiwilliger Staatsbesuch’ 











Täglich zu besichtigen für 30 fr. (rechts oben) — 40 Pfennig, ist 
die Stätte der Kapitulation in Eisenhowers letztem Hauptquartier zu 
Reims: Rue de Pr&sident Wilson 12. Über dem Eingang, flankiert von 
Frankreichs Farben, die Fahnen Englands, Amerikas und Rußlands 





Für fünfzig Nationen ist der 2. Weltkrieg beendet. Staats- 
sekretäör Hallstein (rechts) erhält die Note über den Abschluß & 
des Kriegszustundes vom stellv. engl. Hochkommissar Ward 


Dreizehn Stühle um einen wackligen Eichentisch. Hier saßen am 7.Mai 1945 die deutschen Unterhändler Admiral von Friedeburg (Stuhl 1), 
Generaloberst Jodi (2) und Major Oxenius (3), durch Tischbreite getrennt von den Alliierten: Generalleutnant Morgan (4), dem fran- 
zösischen Stabschef General Sevez (5), dem Stabschef der alliierten Flotte Admiral Burrough (6), Eisenhowers Stabschef Generalleutnant 
Smith (7), General Strong (8), dem russischen Missionschef in Frankreich, Generalmajor Suslaparoff (9), General Spaatz (10), Luftmarschall 
Robb (11), Generalmajor Bull (12) und dem russischen Oberst Znkovitch (13). — Auf dem Tisch die goldenen Schlüssel des Hauses. 


Der Westen hat den Kriegszustand beendet; 
der Osten samt Israel läßt ihn weiterbe- 
stehen. Äußerlich ändert sich auch imWesten 
nicht viel, Besatzungsstatut, Grenz- und Re- 
parationsfragen bleiben unberührt,deutsche 
Patente werden nicht freigegeben; aber im 
Ausland gilt der Deutsche nicht mehr als 
zweitrangig. Am Tag des westlichen Vor- 
friedens besuchte der Berichterstatter des 
STERN das Museum der Kapitulation in 
Reims. An der Flurwand:: Die Zahl der deut- 
schen Gefangenen mit vier Millionen, die 
alliierten Verluste mit 661900 und Bilder der 
West-Ost-Freundschaft. Feindschaft und 
Freundschaft sind neu verteilt. Der Krieg 
ist zwar ins Museum gewandert, aber der 
Friede bleibt weiter in den Schubladen. 


! Die Geschichte des Gebäudes ist symbolisch: Es war eine Schule der Technik, wurde Zentrum des Kriegsgeschehens und ist heute Museum 


Museumsreif ist auch die West-Ost-Freundschaft auf der Bildtafel im Flur (oben). Etwas 
weiter, schon halb verdunkelt, ein Kapitulationsgemälde mit West-Ost-Militärs in Öl. Der 
Portier verkauft Fotoabzüge, sie zeigen alle Stadien der Verhandlung vom Eintreffen der 
Unterhändler bis zur Unterzeichnung durch den Vertreter der Roten Armee Oberst Znko- 
vitch, rechts neben ihm die West-Generale Spaatz und Robb (Bild links). Elf Bilder dieser 
Serie kosten 50 Pfennig. Den meisten sind sie es nicht mehr wert FOTOS: LANGE (4), AP 
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Herr Knigge im Schmalfilm 


„Jufa‘“ filmt, unterhält und bele 


Hier filmt, und plant die Jugend-Film-Amateur-Vereinigung „Jufa‘ in Wies- 
Drehbuchautor, Kam: 


baden {links und oben). Produzent, Regisseur 


hrt 


era- 


mann und Schmalfilmkamera-Besitzer ist der, 17jährige H. O. Werckshagen 
(oben rechts). Sein dritter Film, der wie bisher vom Taschengeld finanziert 
wird, soll das gute Benehmen zwischen „männlich“ und „weiblich“ retten 


Mit kaltem Wasser und Entrüstung rächt Helmuth sich an Daniela, die ihn Drei minus urteilt der 


und meint nicht Danielas 


versetzt hat, um mit Winfried baden zu gehen. Während des ganzen Filmsver- _ Figur. Denn: „Eine junge Dame darf sich und andere nicht 
teilt ein Sprecher Noten, lobt und tadelt. Hier regnet es gleich drei „Fünfen“: .kompromittieren“, verlangt Herr Knigge. Und da Daniela im 
Daniela hat gelogen, Helmuth hat gespritzt und Winfried ist geflohen nach- Badeanzug ins Cafe will und Helmuth sie begleiten soll, ist 
dem Motto: Der Kavalier läuft nie, er sei denn in Gefahr, dann aber schnell ihr Benehmen nicht ganz lady-like FOTOS: BRUNO WASKE 


Der Präsident mit 
demWiener Herzen 


Nicht als Diener, aber als Freund verpflichtete der österreichisch“ Bun- 
despräsident Theodor Koerner seinen alten Chauffeur Rober! Semrad 
(Bild rechts), der ihn 1917 an der lsonzofront gefahren hat. jetz: wartet 
Semrad vor dem Wiener Rathaus auf seinen Präsidenten, der zu seine 
Kummer viel zu zu Fuß geht. Wenn der Bundespräsident un< Jung 
geselle sich auf dem Markt beim Einkaufen verspätet (Bild links). 56 
er seinem chauffierenden ‘Freund: „Bitte, ersuchen Sie Ihre Frau. 
für die Verzögerung zu entschuldigenf“ #OTOS: KEYSTONE, BUSCH 





iela im 
oll, ist 
WASKE 


‚..in Hollywood spielender- 
weiseund mit Vorsicht. Evelyn Lovequist 
und Vic Moture, die beiden Liebenden 
im neuen Goldgräberstreifen „Die Ge- 
schichte von Las Vegas‘, müssen es 
sich in einer echten Spielhölle wohl 
sein lassen. Dem kalifornischen Staat 
ist weniger wohl dabei, er schickt 
nach jeder gedrehten Szene ein Kom- 
mando, das die Chips nachzählt. Er 
wird so seine Erfahrungen haben mit 
Glücksrittern und Filmleuten FOTO: AP 


...in Berlin stellvertretender- 
weise und aus Menschenfreundlichkeit. 
Das Liebespaar wider Willen war le- 
bensmüde. Jeanette (Edith Teichmonn) 
ging ins Wasser, weil ihr Bräutigam ver- 
schwand. Jean (Rolf Kutschera) rettete 
sie und verschob deshalb seinen eigenen 
Selbstmord, um ihr den Entschwun- 
denen wenigstens vor dem Traualtar zu 
ersetzen. So verlangtes das Bühnenstlick 
„Morgen ist auch noch ein Tag“, das 
Heinz Coubier, der Autor von „Aim&e“, 
für das „Theater am Kurfür- 

stendamm‘‘ schrieb FOTO: KOSTER 


...in Paris küssenderweise auf 
Strümpfen. Ein befranster Sonnenschirm 
schützt Dane Robin und ihren Partner 
Daniel Gelin vor übermäßiger Erwär- 
mung und vor etwaigen lästigen Zu- 
schauern. „Die Liebesgeschichte“ spielt 
sich am Ufer der Seine ab und soll schon 

bald in den Pariser Filmthea- 

tern anlaufen FOTO: KEYSTONE 
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POW in vier Erdteilen — Die Geschichte 
einer abenteuerlichen Heimkehr 


Amerika, Afrika, Indochina, China, Rußland und die deutsche So- 
wjetzone sind die Stationen auf dem abenteuerlichen Wege zweier 
ehemaliger Landser, die mit 68 Kameraden Anfang Juni dieses Jahres 
in Frankfurt/Oder eintrafen und nach kurzem Aufenthalt in Erfurt in 
den Westen flohen. Stern-Reporter Erik Verg hat sie im Durchgangs- 
lager Warburg/Westf. aufgesucht. Von Krieg zu Krieg um den Erdball 
geworfen, erlebten sie die atemberaubendste Odyssee unserer Zeit. 


Dienstgradabzeihen trug er nicht, 
aber an der Art, wie die anderen mit 
ihm sprachen, erkannte man, daß er ein 
Offizier war. Er redete uns in fließen- 
dem Französisch an. Was für Landsleute 
wir seien, war seine erste Frage. Zwei 
Deutsche und ein Schweizer, antworte- 


-ten wir wahrheitsgemäß. Da hellte sich 


sein Gesicht auf. „C'est bien, c'est tres 
bien — für jeden von eurer Sorte opfere 
ich gerngehn meiner Soldaten. Deutsche 
werden nicht geköpft!“ Dann wandte er 
sich zu den Männern, die uns herge- 
bracht hatten, und sagte irgend etwas, 
was wir nicht verstanden. Blitzschnell 
nahmen uns die Kerle die Fesseln ab 
und führten uns in die Bambushütte....” 

Die drei Legionäre wußten nicht, wie 
ihnen geschah. Der Kommandant der 
Vietminh setzte sich zu ihnen, schleppte 
Früchte heran, ließ ein Huhn braten 
und erzählte Wunderdinge von einem 
Lager, in das sie nun kommen würden 
und in dem kein Deutscher zu Fuß zu 
gehen brauche. „Viele Kameraden dort, 
alle zu Pferde!” 

Das war ein ereignisreiher Tag ge- 
wesen, dieser 2. Januar 1949, der ein so 
seltsames Ende gefunden hatte. Am 
Morgen waren sie vom Stützpunkt Na- 
feh bei Bakkam, dem nördlichsten Stütz- 
punkt der Legion, zur Jagd gegangen, 
um ihre Verpflegungsvorräte aufzubes- 
sern. Jagdbares Wild gab es genug. 
Büffel, dber auch wild umherirrende Rin- 
der und Schweine aus den in den Kämp- 
fen zerstörten Dörfern. Der Stützpunkt- 
kommandant hatte ihnen eingeschärft, 
sich nicht weiter als drei Kilometer vom 
Posten zu entfernen. In letzter Zeit war 
es zwar ruhig gewesen, aber man konnte 
nie wissen. 

Am Rand einer Lichtung legten sie sich 
auf die Lauer. Ein Bach floß dort, und an 
den vielen Spuren am Ufer erkannte 
man die Tränkstelle. Die Biester ließen 
sich Zeit. Stundenlang rührte sich nichts. 
Dann plötzlich ein Geräusch — aber nicht 
vorn auf der Lichtung, sondern hinter 
ihnen, im Busch. Alle drei hatten es ge- 
hört, alle drei drehten sich um, aber es 
war zu spät, etwas zu tun. Wie aus dem 
Boden gewachsen stand ein Dutzend 
schlitzäugiger Burschen um sie herum, 
und jedem hatten sie einen der riesigen 
Vorderlader aufs Kreuz gelegt. Wortlos 
bedeuteten sie den Legionären, aufzu- 
stehen und vor ihnen herzugehen. Ach 
was, nicht zu gehen, zu laufen! So 
jagten sie die drei eine gute halbe 
Stunde durch den Dschungel. Dann blie- 
ben sie stehen, und mit einer Geschwin- 
digkeit, die einem Zauberkünstler Ehre 
gemacht hätte, praktizierten sie den Le- 
gionären die Hände auf den Rücken, eine 
Schlinge darum und eine zweite uın den 


Hals. Eine verteufelte Sache, diese chine- 
sische Fesselungskunst. Locker liegt die 
Leine einem um den Hals, solange man 
genau so marschiert, wie es dem Mann 
hinter einem paßt. Nur einen Schrit! 
schneller, nur eine unerwartete Bewe- 
gung, und die Schlinge zieht sich zu, 
denn der Aufpasser hält das Ende fest. 

Der Schlesier Reinhold Respondek aus 
Klausberg, Kreis Beuthen, und der Ost- 
preuße Erwin Schlegat aus Kreuzingen 
sind noch kein Jahr in Indochina. Wie 
sie zur Legion kamen? Nun, wie die 
meisten. Mit 17 oder 18 Jahren zur 
Wehsmacht eingezogen, über alle mög- 
lichen Kriegsschauplätze nach Afrika, 
dort in Gefangenschaft, ein Lager in 
Oklahoma bzw. Alabama, nach Kriegs- 
ende über England in die Heimat ent- 
lassen. Na ja, nicht gerade in die Heimat, 
denn die gab es für sie nicht mehr, aber 
doch nach Deutschland. In Hamburg 
Arbeit gesucht, keine gefunden, von Ver- 
wandten oder Eltern keine Spur, kreuz 
und quer durch die Zonen geirrt, und 
dann saßen sie eines Tages in der fran- 
zösischen Zone, und von dort war der 
Weg für arbeits- und heimatlose Heim- 
kehrer in die Legion wirklich nicht mehr 
weit. 

Der Schweizer ist schon länger dabei. 
Er hat es schon zum Sergeanten gebracht. 
Wie er wirklich heißt und was ihn in die 
Legion getrieben hat, weiß niemand. 
Aber auch die beiden Deutschen sind 
schon lange genug hier, um zu wissen, 
daß dieser Buschkrieg nach besonderen 
Gesetzen geführt wird. Wenn sie an ihre 
indochinesische Feuertaufe denken, 
kommt ihnen das freundliche Gebaren 
ihres „Gastgebers” unheimlich vor. 

Damals, im April 1948, fuhren sie zum 
Stützpunkt Bakkam im äußersten Nor- 
den von Tonking. Von Caobang rollten 
sie mit einer Nachschubkolonne über die 
gefürchtete Kolonialstraße Nr. 4. Das ist 
ein schmaler Kiesweg, der sich in Serpen- 
tinen über Höhen und durch Felsen- 
schluchten windet. So schmal, daß an den 
meisten Stellen zwei Fahrzeuge nicht an- 
einander vorbeikönnen. Fast überall 
reicht der Dschungel bis an die Fahr- 
bahn, und im Dschungel sitzen die auf- 
ständischen Vietminh. Seit Beginn der 
Rebellion ist es den Franzosen nicht ge- 
lungen, ihnen die Vorherrschaft in die- 
sem Gebiet streitig zu machen. 

Die Kolonne bestand aus 200 Wagen. 
Vorn und hinten sicherten‘ Panzerspäh- 
wagen, und ein Auüfklärungsflugzeug 
kreiste ständig über der Kolonne. Die 
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Stacheraraht und Kreuze müßten diesen Weg um die Welt kennzeichnen. Schlachtfelder und Kriegsgefangenenlager, 
einsame Forts im Dschungel und ausgestorbene Chinesendörfer sind die Stationen. Und am Ende 
Fremdenlegionäre steht — wie könnte es anders sein — abermals ein Lager. Das Durchgangslager Warburg in Westfalen 
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Wagen hatten Munition und Verpfle- 
gung für Thakkhe, Bakkam und die an- 
deren nördlichen Posten geladen. Oben- 
auf, auf Kisten und Fässern, saßen Er- 
satzmannschaften. Etwa 200 Deutsche, 
Ungarn, Tschechen; zweihundert, für die 
der Dschungelkrieg etwas Neues ist, auch 
wenn sie die Panzerschlachten der 
Ostens oder Westens hinter sich haben. 
Unheimlich ist dieser undurchsichtige 
Busch zu beiden Seiten der Straße. 

Acht Stunden haben sie schon für die 
ersten 50 Kilometer gebraucht. Immer 
wieder muß die Kolonne halten, bis die 
Spitze sich überzeugt hat, daß die Luft 
rein ist. Nun stoppen sie wieder. Rein- 
hold Respondek sieht, wie der Wagen, 
auf dem sein Freund Hartmann sitzt, 
langsam ausrollt und direkt unter einem 
überhängenden Felsen stehenbleibt. Er 
sieht vom oberen Rand dieses Felsens 
zahllose kleine dunkle Punkte herunter- 
regnen. Gebannt starrt er auf die Punkte, 
unfähig zu begreifen, unfähig sich zu 
rühren. Dann ist der Wagen vor ihm in 
Feuer und Staub gehüllt. Die Detonatio- 
nen brechen sich in den engen Wänden 
2 Schlucht wie in einem riesigen, leeren 

aß. 

Das waren Handgranaten, fährt es 
Respondek durch den Kopf, und ohne zu 
wissen, was er tut, springt er vom 
Wagen und sucht hinter einem Stein- 
block Deckung. Von dort aus kann 
er die nächste Phase - des Uber- 
falles beobachten. Er sieht, wie jetzt 
Menschen vom Felsen herabspringen, 
Männer und Frauen, teils mit nacktem 
Oberkörper, teils mit. schwarzen Seiden- 
hemden bekleidet. Sie haben Busch- 
messer in den Händen und schlagen auf 
die Legionäre ein. Kein Schuß ist gefal- 
len. Im Dschungel wird schnell und laut- 
los gestorben. 

An der Spitze der Kolonne hat ein 
französischer Capitain einen Teil der 
Leute zum Angriff gesammelt, aber noch 
bevor er die Schlucht erreicht, stehen 
drei Wagen in Flammen und die Viet- 
minhs sind weg, so schnell und so laut- 
los im Dschungel verschwunden, wie sie 
gekommen sind... 

„Hühnchens“ große Überraschung 

Der Vietminh-Offizier verändert seine 
Haltung auch am nächsten Tage nicht. 
Wieder ruft er die drei Gefangenen zu 
sich, wieder gibt es Hühnchen und Reis- 
schnaps, den männermordenden „Chum“, 
und da die drei weder seinen Namen 
noch seinen Dienstgrad erfahren, nennen 
sie ihn einfach „Hühnchen“. 

Nachts werden die drei Legionäre je- 
doch gefesselt und ständig von einem 

- Posten überwacht. Eines Tages wird 
Erwin Schlegat auf den Platz in der Mitte 
des Lagers geschleppt. Sie bringen ihm 
seine Thomson-MPI und zwei gefüllte 
Magazine. Er soll ihnen zeigen, wie man 
damit umgeht. Wie zu einer Vorstellung 
setzen sie sich alle im Kreise und alle 
richten ihre Donnerbüchsen vielsagend 
auf den Deutschen. Der nimmt sich einen 
Apfelsinenbaum als Ziel und schießt die 
reifen Früchte herunter, daß sie ausein- 








«um = als POW des 2. Weitkrieges 
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platz. Einige hundert Kameraden sind 
hier schon versammelt. Marokkaner und 
Legionäre sind damit beschäftigt, für ein 
Gefangenenlager Bambusbaracken zu 
bauen. „Hühnchens“ Protektion bewährt 
sich. Ofter ruft er „seine“ Gefangenen zu 
sich und meint, das Arbeiten sollten .die 
Deutschen den Marokkanern überlassen. 
Respondek und Schlegat haben sich 
daran gewöhnt, daß Hühnchen am Bau- 
platz erscheint und sie zu einem Schnaps 
einladet. Sie sind daher nicht wenig er- 
staunt, als sie eines Ta von zwei 
Soldaten abgeholt werden. Colonel Le 
Dig Nen erwarte sie, sagt „Hühnchen“ 
geheimnisvoll. ; 


Es ist ziemlich dunkel in der Hütte, in 
die sie nach einem Halbtagsmarsch ge- 
führt werden. Ein Mann mit großem 
Schlapphut und schwarzem Seidenhemd, 
wie es alle Vietminh-Offiziere tragen, 
sitzt erwartungsvoll hinter einem 
Schreibtisch. 


„Respondek et Schlegat?“ fragt der 
Mann. „Oui, Monsieur”, antworten die 
Deutschen. Da steht der Colonel auf, 
kommt auf sie zu und sagt: 


„Reden wir Deutsch miteinander, ich 
hieß früher mal Schröder und bin 'ne 
Kölsche Jung.” 

Colonel Le Dig Nen alias Schröder 
weidet sich diebisch an der Überraschung 
der Legionäre. Dann erzählt er, daß sich 
noch viele Deutsche in seiner „Obhut“ 
befänden, daß sie bald alle auf der „Seite 
der Freiheit“ kämpfen würden, und daß 
er den Neuen zunächst verhelfen werde, 
in ein „Europäerlager” zu kommen. 


Freikorps „Wilhelm Tell“ 


Das „Europäerlager“, das „Foyer 
d’Acoy“, liegt bei Taitu, 30 km von Tai- 
win entfernt. Uber hundert Europäer, 
meistens Deutsche, stehlen hier dem lie- 
ben Herrgott die Tage. Sie wohnen in 
den Hütten eines verlassenen Dorfes 
mitten im Herrschaftsgebiet Ho Tschi 
Minhs, unterhalten sich über ihre Legio- 
närszeit, ohne zu wissen, wie es an den 
Fronten steht, politisieren, ohne etwas 
vom Geschehen in der Welt zu erfahren 
und tauschen Kriegserlebnisse aus, ohne 
ein Hehl daraus zu machen, daß die mei- 
sten von ihnen SS-Leute waren. 


Hier in Indochina ist die Vergangen- 
heit vergessen. Polen, Tschechen, Rus- 
sen und SS-Leute sind die besten Kame- 


raden geworden, und vom angeblichen . 


„Nazigeist“ der Legion ist nichts zu spü- 
ren. Respondek und Schlegat haben kei- 
nen Legionär mit einem „Heil Hitler” 
auf den Lippen sterben sehen und das 
Horst-Wessel-Lied haben sie nur einmal 
gehört, nach einem Gelage in Saigon, bei 
dem es hoch her ging und bei dem sie 
genau so gut „Hänschen klein“ hätten 
singen können, wenn es ihnen gerade in 
den Sinn gekommen wäre. 


Einige der Lagerinsassen arbeiten im 
Propagandastab Schröders. Durch sie er- 
fährt mian, daß es tatsächlich noch andere 
Deutsche gibt, die auf seiten der Viet- 
minhs Karriere t haben. Einige 
wenige nur, die entweder, wie Schröder, 
sich als Auslandsdeutsche schon 1945 zu 
den Aufständischen schlugen, oder als 
Gefangene zu den Vietminhs kamen. Sie 


dieser Odyssee zweier 


haben alle annamitische 

, oder sonstige indochine- 
sische Namen angenom- 
men, und wie sie wirk- 
lich heißen, läßt sich 
nicht feststellen. 


Das Paradepferd Schrö- 
ders aber war das „Frei- 
korps Wilhelm Tell“. 
Nicht mehr und nicht 
weniger als-35 Mann, 
die bewaffnet und®uni- 
formiert von Front zu 
Front herumgereicht 
wurden, um bei den 


lem bei der Legion das 
Gerücht in Umlauf zu 
bringen, ein deutsches 
Freikorps kämpfe auf 
seiten der Aufständi- 
schen. Der militärische 
Teil dieser Aktion be- 
stand aus Waffenreini- 
gen. Doch eines Tages 
fiel es Schröder ein, das 
„Freikorps” bei einem 
Überfall auf einen fran- 
zösischen Stützpunkt 
einzusetzen. Die „Tell*- 
Leute weigerten sich. 
Sie beschlossen, bei 
einem vorgesetzten Stab 
gegen diesen Befehl zu 
protestieren und mach- 
ten sich auf den Weg 
zum Hauptquartier. 
Schröder ‚kam ihnen 
zuvor, ließ sie von einem Bataillon Viet- 

i einholen, entwaffnen, sechs Mann 
auf der Stelle erschießen und stellte den 
Rest vor ein Kriegsgericht, das sie zu 
elf Monaten Gefängnis verurteilte. 


Hungerstreik 


Der ehemalige Oberleutnant der deut- 
schen Luftwaffe, Haverland, hatte eine 
angesehene Stellung im Stab Schröders. 
Ihm unterstand die Theaterabteilung. 
Europäer und Vietminhs spielten unter 
seiner Leitung in Dörfern und Städten 
des roten Herrschaftsgebiets. Er war 
gleichzeitig einer, den Schröder öfter ins 
Vertrauen zog, wenn er etwas Neues 
plante. So war Haverland der erste, der 
erfuhr, daß Schröder fest entschlossen 
war, sein verlorenes Renommierkorps zu 
ersetzen. Wozu hatte er sein Europäer- 
lager? Ob die Leute wollten? Das küm- 
merte ihn wenig. Sie sollten froh sein, 
daß man sie so anständig behandelt 
hatte. Er diktierte einen Befehl an den 
Lagerkommandanten: 

„Die Belegschaft des Foyer d’Acoy ist 
in Gruppen und Züge aufzuteilen und 
unter Leitung von Vietminh-Unteroffi- 
zieren militärisch zusammenzuschwei- 
Ben. Die Bewachung ist zu verschärfen 
und die Verpflegung zu verschlechtern, 
um den Leuten die Lust zu nehmen, län- 
ger untätig im Lager zu sitzen. Sie sind 
darüber zu belehren, daß sie sofort ihre 


volle Freiheit haben können, wenn sie _ 


sich bereit erklären, den Fahneneid auf 
die freie Republik Vietminh abzulegen 
und einem neu aufzustellenden Frei- 
korps Tell beizutreten.” 

Das war auch für Haverland zuviel. 
Noch ehe der Befehl durchgeführt wurde, 
hatte er die Pläne Schröders im Lager 
bekanntgemacht und die Legionäre zum 
Hungerstreik aufgefordert, Schröder 
tobte. Der eingeborene Lagerkomman- 
dant tobte. Er ließ die Leute zusammen- 





Als eine völlig fremde Welt, freundlich und drohend zugleich, erschien den Fremdenlegionären Res 
(rechts) das ehemalige Land des Lächelns, das heutige 


Vietminhs und vor al-, 


fluchte abwechselnd annamitisch 


» französisch. Zehn der Rädelsführe: wir. 


den in Ketten gelegt, die anderen in den 
Häusern eingesperrt. 

„Das waren üble Tage“, erzählt Erwin 
Schlegat. „Immer 'zwei aneinande 
fesselt, lagen wir auf einer schmalen 


Bambuspritsche. Mehrmals täglich ka. 


men die schlitzäugigen Kerle zu uns, 


schleppten die besten Sachen heran _ 
nicht Büffeleingeweide und muffigenReis, 


wie es in den Tagen vorher gegeben 


hatte, sondern Früchte und Braten, Sie 


bauten sich vor uns auf, fraßen uns was 
vor und baten uns dann händering 

doch auch zu essen. Es war verfluct 
schwer, eisern zu bleiben. Nach acht Ta. 
gen starb Haverland. Ich glaube, wir 


„ wären weich geworden, wenn nicht ein 


Wunder geschehen wäre...” 


Schröder kam ins Lager und betahl, 5o- 
fort die Ketten abzunehmen. Er war 90 
freundlich, wie man ihn seit langem nicht 
mehr gesehen hatte. Kein Wort sprach 
er vom Freikorps und von Fre iwillig- 
melden. „Jungs, eure Regierung ist mit 
Ho Tschi Minh in Verbindung getreten 
und will, daß wir euch nach Hause 
schicken.” 


Im Reich Mao Tsetungs 


Am 22. August 1950 wird im Lager‘ 


Foyer d’Acoy ein Marschtransport vor 
70 Deutschen, 14 Ungarn, 5 Tschechen, 
4 Russen und einem Rumänen zusammen- 
gestellt. Schröder verabschiedet sich von 
jedem einzelnen und wünscht ihm eine 
glückliche Heimkehr. Dann beginnt ein 
Marsch von 420 Kilometern immer nord- 
wärts, zuerst durch den Dschungel, dann 
über das Grenzgebirge in die chinesische 
Provinz Jünnan. Fünfundzwanzig Tage 
dauert der Marsch. 

Am 16. September erreicht die Ko- 
ionne China, das Reich Maotsetungs, 

Jünnan ist ein elendes Land mit kah- 
len Bergen und armen Dörfern. In der 
Nähe der Grenze haben die Vietminhs 
seit langem ihre Ausbildungs- und Ver- 
pflegungsbasis errichtet. Aber auch wei- 
ter nördlich sieht es nicht so aus, als ob 
hier Friede herrschen würde. Die Su- 
kiks, die ehemaligen roten Partisanen, 
legen ihre Waffen selbst beim Schlafen 
nicht ab. Die Äcker werden von Solda- 
ten bestellt, denn seitdem die freigewor- 
denen Bauern gemerkt haben, daß ihı 
neuer Landbesitz sie verpflichtet, bei- 
nahe das letzte Reiskorn abzuliefern, 
haben sie den Spaß an der Bodenreform 
verloren. In Wa-Long kommt die 
Marschkolonne der- Gefangenen gerade 
in.dem Augenblick an, da etwa hundert 
Männer und Frauen von Sukiks vor die 
Stadttore getrieben, an Pfähle gebunder 
und mit Genickschuß liquidiert werden 
Das geht ganz schnell, ganz ohne beson- 
dere Umstände. Als sei nichts gesche- 
hen, kehren die Sukiks in die Stadt 
zurück. Niemand denkt daran, die Er- 
schossenen zu begraben. Aber eine 
Meute halbwilder Hunde umkıreist die 
Hinrichtungsstätte, 

Einige Wochen haben die Gefangenen 
in Kai-Win gesessen, einige Monate in 
Pan-Ki und da sitzen sie noch zu Weih 
nachten, noch im Februar 1951. Ein 
halbes Jahr ist vergangen, seit Schröder 
ihnen eine „glückliche“ Heimkehr ge 
wünscht hat, aber die Heimat ist in der 
Zeit kaum näher gekommen. 700 Kilo- 
meter liegen hinter ihnen, gut 10.000 
noch vor ihnen. Ganz allmählich geben 
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treiben, hielt eine feurige Rede wd 
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Nach 46 jahren und 3 Monaten kehrt Hermann Bernhard 
Romcke an die Stätte zurück, von der aus er in die Welt gezogen 
ist. Diesmal kommt er im Triumph auf den Schultern seiner 
ehemaligen Fallschirmjäger, deren Margueritenstrauß sein Gesicht 
halb verdeckt, indessen die Rechte den Hut aus Paris zur Begrüßung 
schwenkt. Damals beförderte der Zug einen Schiffsjungen, der 
später Fallschirmjägergenerol wurde. Jetzt feierten die Menschen 


“ 2 gen. a 


Mr: 


auf dem Bahnhof von Schleswig aber nicht den General, sondern 
ihren Mitbürger, der durch Flucht und freiwillige Rückkehr die 
Augen der Welt auf das Los der letzten deutschen Kriegsgefange- 
nen in Frankreich lenkte. Ein paar Fensterscheiben am Bahnhofs- 
eingang gehen in Scherben, der Stadtvorsteher kommt nicht zum 
Reden, dafür singt die Menge in und vor dem Bahnhof „Schleswig- 
Holstein meerumschlungen“.Ramcke hatte sich dasLied gewünscht 


e 


Dem Vater zum Gruß hißt der fünf- 
zehnjährige Sohn Karsten vor Ramckes 
Haus, Karpfenteich 6, die blouweißrote 
Flagge Schleswig-Holsteins. Karsten ist 
dos vierte von den sieben Kindern 


Über dieStufenseinesHauseswirdRamcke 


in seine Wohnung getragen. „Bravo, Popa 
Ramcke"“, rufen die Leute. Daheim erst 
begrüßt ihn Ehefrau Romcke, am Bahnhof 
war sie nicht durch die Menge gedrungen 


Zwei Hüter der Ruhe postieren sich am 
Eingang; eine Art Ehrenwache, die aufzieht, 
nachdem alle Freunde zum Händeschütteln 
gekommen waren und r Ramcke 


Ramcke reitet durch den Bahnhof i 


Schleswigs Empfang: Blumen, 


SiebenJahre alt ist Gesine, die Jüngste der Ramcke-Familie; sieben 
when ist der Vater in Frankreich in Haft gewesen. Um so herz- 
ee die Begrüßung aus. Nur einmal hat Ramcke bisher seine 
Frank. gesehen, in den paar Minuten daheim nachseiner Flucht aus 
tankreich. Als Gesine geboren wurde, ging ihr Vater in Gefangen- 


== m hatte Brest verteidigt, ihm und seinen Mitkämpfern berei- 


kreich den Prozeß; wegen „Vorkommnissen in seinem Be- 


endlich auch zu sich selber finden wollte 


Fahnen und Schleswiger Lied 


fehisbereich". Dafür erhielter dann schließlich fünf Jahre Gefängnis, 
siesind durch seine Hoftüberbezahlt, undmanschickteihn nachHau- 
se. Gegner im Felde haben ihn ritterlich, pflichtgetreu und mensch- 
lich genannt; Frankreich ließ ihn für die büßen, die man nicht mehr 
verhaften kann. Der FallRamcke, den der STERN als erste Illustrierte 
aufgriff, ist so zum Fall aller deutschen Kriegsgefangenen in Frank- 
reich geworden FOTOS: J.v. LANG/KLAUS KALLMORGEN (4), MULLER (1) 


Generals-Cocktail 
bei McCloy 


im „Haus am Walde‘ zu Bad Homburg waren die mili- 
tärischen Beroter der Bundesregierung, Speidel und Heu- 
singer, die Stars unter den Gästen des jüngsten McCloy- 
Empfangs. Drei Minister der Bundesregierung verschwan- 
den im Schatten der Generale. Militär war Trumpf. Und 
der ‚‚Stern‘' fotografierte als einzige deutsche Illustrierte. 


Eiscreme für den General; Cocktail für die Generalin. Die 
Ähnlichkeit Heusingers mit Rommel frappierte die Amerikaner. 
Seine kasinomäßige Haltung belustigte sie. Seine Gattin bezau- 
berte sie mit Generalin-Charme. Der Krieg? Lang, lang ist’s her 


Der akademische General wird der ehemalige Stabschef Rom- 
mels genannt. Die Amerikaner redeten ihn mit „General" an. 
Die Deutschen mit „Herr Speidel“. Staatssekretär für Auswärtiges 
Hallstein (links) nahm ihn unter seine gesellschaftlichen Fittiche 


Draußen riß amerikanische MP den Woagenschlag des 
Opel Kapitän auf. Drinnen spielte eine Negerband Synkopen. 
Draußen — wenige Schritte entfernt — lag die von Amerikanern 
beschützte Villa des Agenten Kemritz. Drinnen wurde über die 
Veröffentlichung von Kriegsmemoiren gesprochen. Draußen be- 
grüßten Mr. und Mrs. McCloy ihre Gäste. Drinnen erlebten zwei 
deutsche Generale a. D. ihr gesellschaftliches come back ... . 
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Als Hohn im Korb, umringt von den schönsten Beinen von Paris, startete Guido Orlando die 
größte Nylonstrumpf-Kampagne dieses Jahres. 7'/s Millionen Beine hüllt Mr. Burd, Direktor der 
Firma „Prestige“, jährlich in Nylon. Orlandos Auftrag lautete: Umsatz auf 10 Millionen - steigern. 
Er tat es, indem er auch hier das Nützliche mit dem Angenehmen verband FOTO: KEYSTONE 


Als 





Ich mache Sie 
reich und berühmt 


sagt Guido Orlando, der erfolgreichste 
Reklame-Manager zweier Erdteile 


wg, 218 


Patriot 


sich Orlando bei der Wahlkampagne, die er für die christlich- 


demokratische Partei Italiens führte. Hier konnte er beweisen, daß er seine Abstammung trotz der 


1 


T. Fortsetzung unseres Tatsachenberichtes von G. R. Reymond 


„Wenn man die Geschichte des Nachkriegsitalien schreiben will, 
dann muß dort der Name Guido Orlando einen Ehrenplatz finden!“ 
erklärte Italiens christlich-demokratischer Ministerpräsident de Gasperi. 
Und die kommunistische Zeitung „Unita“ ergänzte dieses Lob mit 
der Feststellung: „Wir verdanken unsere Niederlage dem Papst, 
dem italienischen Imperialismus, und nicht zuletzt Guido Orlando.“ 
Damit schließt sich der Ring in der Laufbahn dieses Mannes, der 
es vom Bauernsohn aus den Abruzzen zum Reklamekönig Amerikas 
gebracht hat, und der mit seinen verblüffenden Einfällen seinem 
Heimatland einen wahrhaft historischen Dienst erweisen konnie. 


Je Auftrag der christlich-demokra- 
tischen Partei hatte Orlando die Wahl- 
kampagne nach amerikanischer Methode 
für de Gasperi und seine Freunde ge- 
führt. Alles aufzuzählen, was er damals 
in Italien inszenierte, würde zu weit 
führen, Er begann damit, daß er in ganz 
Italien riesige Plakate ankleben ließ, auf 
denen nichts als ein großes „V“ zu sehen 
war. Es war ein grünes „V* auf weißem 
Grund. Drei Tage später wurden neue 
Plakate geklebt, diesmal ein weißes „V* 
auf grünem Grund. Dann erschien ein 
rotes „V” auf weißem Grund — grün- 
weiß-rot, die italienischen Landesfarben. 
Niemand wußte, was diese Plakate zu 
bedeuten hatten und von welcher Partei 
sie kamen, aber die Neugierde der Be- 
völkerung war erweckt. Und dann er- 
schien schließlich des Rätsels Lösung: 
„VIVERE — VOTARE — VIVERE“: 
„Es ist nicht notwendig zu leben, aber 
ihr müßt wählen, wenn ihr leben wollt!“ 


Guido vermied es, in der ganzen Wahl- 
kampagne das Wort „Kommunisten“ 
auch nur ein einziges Mal zu verwen- 
den. Er prägte ein anderes Schlagwort: 
„Stimmt, für wen ihr wollt, aber stimmt 
für Italien!“ Er ließ an einer Unzahl von 
Jeeps die Slogans in die Reifen schneiden 
und Stempelkissen unter den Kot- 
flügeln anbringen, so daß die Wagen 
sämtliche Straßen Italiens mit seinen Pro- 
pagandasprüchen bestempelten. 


Seine genialste Idee in dieser Wahl- 
kampagne aber war, von 800 000 in Ame- 
rika lebenden Bürgern italienischer Ab- 
stammung an ihre Familien in Italien 
Briefe schreiben zu lassen, in denen sie 
ihre Angehörigen aufforderten, nicht 
kommunistisch zu wählen. 


Pariser Beinparade 

Eines der letzten Manöver, das Guido 
durchführte, spielt im Januar 1951 in 
Paris. Mr. Burd, Direktor der amerika- 
nischen Firma „Prestige“ Inc., einer 
Firma, die jährlich die beachtliche Zahl 
von 7!/zMillionen Paar Nylonstrümpfen 
fabriziert, wollte mehr als 7'/z Millionen 
Paar jährlich verkaufen. So ungefähr 
alles, was man auf dem Gebiet der 
Strümpfe an Reklame machen kann, war 
schon von ihm oder seinen Konkurren- 
ten gemacht worden. Nur eines noch 
nicht: Es war noch kein Strumpffabrikant 
iu den USA auf die Idee gekommen 
seine amerikanischen Strümpfe durch be- 
rühmte französische Mannequins vor- 
führen zu lassen. 

Mr. Burd wandte sich an Orlando. 
Und mit dem Tempo, das Guido eigen 


ist, wickelte sich nun die ganze Sache ab 
wie ein Film. Sechs der größten Pariser 
Schneider: Jean Patou, Jean Desses, 
Jacques Fath, Jacques Griffe, Robert Pi- 
guet und Marcel Rochas erklärten sich 
bereit, nicht nur jeder eines seiner 
schönsten Mannequins zur Verfügung 
zu stellen, sondern obendrein jeder der 
jungen Damen siebzehn elegante Pariser 


.Kleider mitzugeben. 


Mister „Prestige“ hatte nun seine 
Mannequins, aber einfach Modeschäuen 
zu veranstalten, wäre für Orlando zu 
alltäglich gewesen. Er ließ sich im Rat- 
haus der Stadt Paris’von dem Präsiden- 
ten des Pariser Stadtverordnetenrätes, 
Pierre de Gaulle, dem Bruder des Gene- 
rals, empfangen. Das Ergebnis dieser 
Unterredung war, daß der Stadtrat von 
Paris sich an die Stadträte der 25 größ- 
ten Städte der Vereinigten Staaten 
wandte mit der Bitte, in ihrer Stadt und 
im Interesse der amerikanisch-französi- 
schen Freundschaft ein Defilee der sechs 
‘Mannequins zu veranstalten. Sobald 
Orlando die Zusage de Gaulles hatte 
kabelte er an seinen alten Freund Vin- 
cent Impellitri, Oberbürgermeister von 
New York, um dessen Zusage zu erwir- 
ken. Und nachdem New York ja gesagt 
hatte, war es für die anderen Städte 
schwer, nein zu sagen. Der französische 
Gesandte in den Vereinigten Staaten, 
Monsieur Henri Bonnet, versprach eben- 
falls seine Unterstützung. 


Bevor Catherine, Michele, Suzanne, 
Genevieve, Nicole und Josette die Reise 
antraten, hatten die Zeitungen und die 
Filmwochenschauen ihre Gesichter und 
ihre Beine bereits in der ganzen Welt 
bekanntgemacht. 

Ja, alles lief ab wie in einem Film, 
und wenn sechs junge Pariserinnen in 
diesen Tagen den amerikanischen Kon- 
tinent bereisen, und wenn Amerika jetzt 
sie und vor allem ihre Beine sieht, dann 
geschieht das dank dem kleinen, aufge- 
regten Italo-Amerikaner im Hotel Prince 
de Galles in Paris, 


Als Sekretär bei Mister Orlando 


Aber vielleicht sollten wir noch er- 
zählen, wie wir überhaupt mit Orlando 
in Verbindung kamen. 

Vor einigen Wochen kabelte deı 
STERN an M. Georges R. Reymond, 
Paris: 

„könnten sie tatsachenbericht über 
mister orlando paris hotel prince de 
galles schreiben stop drahtet antwort”. 


(FORTSETZUNG AUF SEITE 20) 


glonzvollen Karriere nicht vergessen hat. Zwei Mönche begleiteten ihn zu allen Versammlungen. — 
Guido versicherte: „Ich bin nicht nur ein guter Kaufmann, ich bin ein guter Christ!“ FOTO: RICHTE 
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®,.is erhalten wir Zuschriflen von ler Texas-Raudhern, viel- 
fach mit der Bitte, auch einmal in der Öffentlichkeit für »ihre- Zigarette sprechen 
2u dürfen. Zu unserem größten Bedauern ist es unsaus Raummangel nicht mög- 
lid), auch nur einen Bruchteil dieser Wünsche zu erfüllen. Um so mehr aber isı 
es uns ein Bedürfnis, auch an dieser Stelle noch einmal unseren herzlichsten 
Dank für diese unaufgeforderten Zeichen begeisterter Anerkennung auszusprechen. 
Es ist schon so: 


FRAGEN SIE DEN TEXAS-RAUCHER! 


Es ist unsere beste Empfehlung. 

















vv 


sagt Fahrdienstleiter JOSEF SCHOLZ 


„Das Vorrecht, rauchen zu dürfen, ist eine willkommene „Ich ziehe dabei ausgesprochen die Texas vor, weil ihre 
Erleichterung meines aufreibenden und verantwortung- Bekömmlichkeit die Nerven schont und ihr Utenkäns Aroma 
vollen Dienstes”, sagt Josef Scholz, Fahrdienstleiter des mir immer wieder die Entspannung und Anre- 
größten und modernsten Stellwerkes der Bundesrepublik. gung gibt, die ich von meiner Zigarette erwarte.” 


Durlzun © | SUSSE® 





AMERICAN BLEND 
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in der etutae FurSshEing SEE jemand weich in den Knien, und dieser jemand 
war Toots, das blonde Gift. Lemmy hatte keinen Zweifel daran gelassen, daß Toots mächtig dick drin 
saß, daß er sie sofort wegen Mordverdachts verhaften könne und daß es nun endlich an der Zeit sei, 
zu reden. Lemmy kannte den Trick, um Toots zu überzeugen, daß ihr Schweigen längst verfehlt sei, denn 
Eifie Spigla, die Toots zu decken sucht, wegen der sie sich in diese gefährliche Situation gebracht hat, 
ist nicht so „kollegiel” veranlagt und hat ihre Komplicin längst hintergangen. Und so ist die, froiz 
Arbeit im Tingeltungel, trotz Hunger und Wut immer noch sehr aufreizend wirkende Toots endlich 
bereit, mit Lemmy auf die nächste Polizeiwache zu geben, um ihr Geständnis abzulegen. Hier ist es 
13. Fortsetzung konnte, ‚hätte Rudy ihr anständig Geld 
Justizbehörde für seine Lieferungen abgenommen. Als 
Kriminalpolizeibüro nächstes hätte er sie dann ausgefragt, 
San Diego, Kalifornien über ihre Freunde oder sonst was, und 


1.30 Uhr, 16. Januar 1951. 


Ich bestätige, daß dies Geständnis von 
Marian (Toots) Frenzer auf Befragung 
des Sonderbeamten Lemuel H. Caution 
vom Hauptkriminalpolizeiamt Washing- 
ton stammt und von mir, Arthur Clay 
Meddoes, Stenograph des Kriminalpoli- 
zeiamtes San Diego, aufgenommen 
wurde. Ich bestätige ferner, daß dies 
eine wortgerechte Ubertragung der 
Kurzschriftnotiz ist, die ich wörtlich von 
dem Geständnis besagter Marian (Toots) 
Frenzer aufgenommen habe. 


Unterschrift Arthur Clay Meddoes 
Sonderbeamter 


Ich heiße Marian Frenzer, werde aber 
immer Toots genannt. Ich bin in Medola 
bei Kansas City geboren und dreiund- 
dreißig Jahre alt. 


Wenn es klappte, war ich Schauspie- 
lerin, sonst arbeitete ich als Tanzmäd- 
chen und bin im allgemeinen gut ausge- 
kommen. Aber. manchmal ist es mir auch 


verdammt dreckig gegangen, kann ich 
Ihnen sagen. 


Damals lag ich ganz flach, weil ich 
vier Monate lang arbeitslos war. Und 
dann beschaffte ich mir einen Job als 
Taximädel in der „Lilie von Spanien”, 
wo ich Effie Spigla traf. Wir nahmen 
uns eine gemeinsame Bude in einer Pen- 
sion in der North Clark Street. 


Das Leben paßte uns beiden nicht, 
und wir waren wie wild auf der Jagd 
nach irgend etwas, wo Geld rauszuschla- 
gen war. Eines Abends, als sie ziemlich 
betrunken war, erzählte mir Effie, daß 
sie was Neues wüßte, und wenn ich mit 
ihr zusammen arbeitete, könnte sie mir 
zeigen, wie wir beide ein anständiges 
Bündel Scheine verdienen könnten. Ich 
sagte, ich würde alles zumindest einmal 
versuchen, vielleiht sogar zweimal, 
wenn es mir gefiele. Sie erzählte mir 
dann, daß sie von ihrem Mann etwas 
wüßte — ein gewisser Rudy — der mal 
ein Obergangster war. Jetzt wäre er 
allerdings aus seinem Verein ausgetre- 
ten und nach San Franzisko gegangen 
zusammen mit einem anderen Gangster, 
für den er früher gearbeitet hätte, Jack 
Rocca. 


Effie sagte, dieser Jack Rocca hätte 
Tanzklubs in San Franzisko, aber sie 
hätte gehört, er versuchte „anständig zu 
werden” und hätte jetzt ein großes Fuhr- 
geschäft. Rudy Spigla wäre sein Mana- 
ger und arbeitete jetzt für ein für seine 
Verhältnisse ziemlich bescheidenes Ge- 
halt. 


Sie sagte, daß sie Rudy besser als sich 
selber kenne und er niemals anständig 
würde, selbst wenn man ihn dafür be- 
zahlte. Und daß sie ihren einzigen Bü- 
stenhalter verwette (der damals grade in 
der Wäscherei war, weil sie ihn nicht 
bezahlen konnte), daß Rudy schon wieder 
in San Franzisko ein Ding drehe, und 
zwar sicher in großem Maßstab. — 


. .. Sie erzählte mir, daß in alten Zeiten 

einer seiner Tricks gewesen wäre, sich 
eine vornehme Dame zu suchen, die 
Krach mit ihrem Alten hätte, um ihr 
dann das Kokain-Schnupfen beizubrin- 
gen oder Morphium oder Heroin. Und 
wenn sie es dann nicht mehr lassen 
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hinterher hätte er sie damit erpreßt. Sie 
sagte, Rudy wäre absolute Spitzenklasse 
im Rauschgifthandel, rühre das Zeug aber 
niemals selbst an. Sie sagte auch noch, 
daß er so was Gewisses hätte, so daß 
die Damen wie die Fliegen umfielen. 


Sie sagte, wenn sie nach San Franzisko 
ginge und versuche, rauszukriegen, was 
Rudy vorhabe, würde er bald den Bra- 
ten riechen und ihr schnellstens die Ge- 
hirnschale wegpusten. Er hätte schon 
vor zwei Jahren auf sie geschossen. Sie 
zeigte mir, wo die Kugel reinging und wo 
sie wieder rauskam. Ich solle nach San 
Franzisko gehen und ausspionieren, was 
Rudy mache. Wenn er bei seinen übli- 
chen Tricks wäre, könnten wir ihn sicher 
erpressen. 


Ich sagte, in Ordnung, ich würde das 
tun, weil wir wirklich ein zu lausiges 


UM DIE WELTMEISTERSCHAFT 


KRIMINALROMAN VON PETER CHEYNEY 


Leben führen mußten. Am nächsten 
Abend geht Effie mit ihrem Tanzpartner 
— einem alten Zausel — in die „Lilie von 
Spanien” und nimmt ihn dann mit zu 
Sam Slipners Absteige und gibt ihm an- 
ständig aus der Flasche. Hinterher zot- 
telt sie ihm sein ganzes Geld ab und am 
nächsten Morgen gibt sie mir 120 Dollar 
und sagt, ich soll mir 'n Kostüm kaufen 
und 'ne neue Wasserwelle machen lassen 
und nach San Franzisko verduften. Sie 
wolle warten, bis sie etwas von mir höre. 


Ich ging also nach Frisko und bummelte 
ein paar Wochen herum und sah zu, was 
anlag. Dann ging ich mal mit einem 
Freier in den Doppelmond, der Jack Rocca 
gehörte und ließ mich bei Rudy Spigla 
vorstellen. Ich bat Rudy um einen Job, 
und er gab mir auch einen. Erst als 
Tanzmädchen und hinterher in der Gar- 
derobe. 


Nach zwei Monaten wußte ich, daß 
Rudy krumme Touren machte, und daß 
er mit einem Kerl namens Joe Mitzler 
arbeitete, einem häßlichen Affen, der als 
Rausschmeißer und starker Mann im 
„Doppelmond* tätig war. _ 


Ich ging an Joe Mitzler ran 
und er fiel mit einem Knall. Ich lernte 


den Burschen mächtig genau kennen und 
lernte viel von ihm. Nach 'ner Weile 
vertraute er mir und sagte Spigla, ich 





im Mittelgewicht ging es vor 18000 be- 
geisterten Engländern in London. Der für 


tene Weltmeister „Sugar‘‘ Ray Robinson, der von Ringsieg zu Ringsieg reiste, 
Puhkten Sein Herausfor 


unschlagbar gehal: 
wurde in 15 Runden nach 


ister Randolph Turfin ging’ ohne jeden Respekt 
zermürbte Robinson in einer dramatischen Ringschlacht. FOTO: KEYSTONE 


seine gefürchtete Linke 








derer, der 23jährige britische 
vor dem Gegner ans Werk, vor allem 


wär in Ordnung, und Rudy war von da 
ab nicht mehr so vorsichtig, wenn ich 
dabei war. 


Nach zwei Monaten kannte ich die 
ganze Chose, und ich rief Effie an und 
sagte ihr, daß die Zeit reif wäre, um was 
zu machen. Ich erzählte ihr alles, was 
ich wußte, und sie sagte, ich solle nichts 
mehr tun und warten, sie käme sofort 
nach San Franzisko und bliebe dort unter- 
irdisch. Sie würde mir dann genau Be- 
scheid sagen, wie wir das Ding drehen 
wollten. 

Mitte Dezember kam Effie nach San 
Franzisko, und ich machte mich einen 
Nachmittag dünn, besuchte sie in ihrer 
Bude, die sie nie verließ, und berichtete 
ihr folgendes: 

Rudy importiert Rauschgift nach San 
Franzisko und macht prima Geschäfte. 
Er scheffelt Geld mit beiden Händen. 
Er kann das tun, weil er das Zeug in 
Seidenladungen unterbringt, die die 
Jack-Rocca-Fuhrgesellshaft für den 
Seidenkaufmann Lee Sam fährt. Rudy 
hätte sich auch an Marella Thorensen 
rangemakcht, die die Frau von Lee Sams 
Rechtsanwalt war. Marella war auf 
Rudys Masche reingefallen. 

Thorensen wüßte, was gespielt wird, 
aber Rudy hätte ihn an der Strippe, und 
er müßte das Maul halten. Aus seiner 
Frau macıte er sich sowieso nichts, 
und es sähe so aus, als ob er nach Los 
Angeles umziehen wolle. 


Ich sagte Effie, daß Rudy jetzt seine 
große Nummer starten wolite. Sowie 
Thorensen verschwunden wäre, würde 
er verduften. Er hätte viel Geld ge- 
macht, und Thorensen, der seine Frau 
verließ, hätte ihr ebenfalls viel Geld 
vermact. Rudys Plan war, sofort aus 
San Franzisko zusammen mit Marella 
Thorensen zu verschwinden, sowie der 
alte Thorensen weg wäre und sowie 
Rudy seine “Hächste Lieferung bekom- 
men und verteilt hätte. Das besorgte 
ein gewisser Oklahoma Joe, der für 
Rudy und Joe Mitzler arbeitete. 

Effie dachte lange nach, und dann 
hätte sie einen raffinierten Einfall. Sie 
wollte es so mächen, daß Rudy ordent- 
lich was ausspucken müsse und sie 
und ich trotzdem sichergingen. Id 
sollte an Lee Sams Tochter Berenice 
einen Brief schreiben und ihn nach China 
schicken, wo sie gerade Ferien machte. 
Der Brief sollte so aussehen, als ob er 
von Marella wäre-und den Anschein er- 
wecken, als gehe es um Leben und Tod. 
Berenice Lee Sam müßte am Nachmittag 
des 10. Januar in San Franzisko sein und 
Marella besuchen, die sie erwartete. Be- 
renice sollte niemandem etwas darüber 
sagen. 

Ich schrieb also diesen Brief auf einer 
gepumpten Schreibmaschine und unter- 
zeichnete mit „Marella”. 

Wir suchten uns die richtigen Aus 
drücke im Wörterbuch aus. 

Dann schrieb ich.noch einen Bricf an 
den Leiter des Bundeskriiminalamtes, !N 
dem stand, daß hier krumme Dinge 9 
macht würden. Effies Plan war: Wenn 
Rudy nicht bezahlen wollte, würden wi 
ihm die Briefe schicken und ihm erzäh- 
Ien, was wir gemacht haben. 

Als ich die Briefe geschrieben hatte, 
rief Effie ihren Rudy im Klub an. Idı 
war gerade im Büro. Effie verstellte ihre 
Stimme und sagte ihm, wenn er nicht 
20 000 Dollar bezahle, würde er einen 
ungeheuren Krach kriegen, und es wäre 
ihr blutiger Ernst. Rudy sagte ihr, daß 
schon ganz andere versucht hätten, ihn 
zu bluffen, und was ihn beträfe, so könne 
sie ebensogut baden gehen. 

Am nächsten Nachmittag besuchte id 
Effie wieder. Sie sagte, o.K., jetzt schik- 
ken ' wir die Briefe. Wir steckten sie am 
gleichen Nachmittag in den Kasten. 
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Am 10. Januar rief ich Joe Mitzler an 
und sagte ihm, ich wäre verdammt heiser 
ınd ginge zum Arzt. Ich ging statt des- 
sen zu Effie, und wir fingen an zu ar- 


beiten. 

Effie rief Rudy in seiner Wohnung an 
und sagte ihm, wer sie wäre. Er kriegte 
beinahe einen Schlaganfall. Sie eröffnete 
ihm, daß Berenice Lee Sam Marella noch 
am gleichen Nachmittag besuchen würde. 
Sie sagte ihm auch, daß der Direktor des 
FBI einen Brief geschrieben hätte und 
einen Geheimen ausschicke, um nachzu- 
sehen, was es dort gäbe. Wenn Rudy nun 
nicht endlich mit dem Geld überkäme, 
würde sie auch zur Villa rausfahren und 
Marella, Berenice und den Geheimen auf- 
suchen und alles verpfeifen. Sie sagte, 
sie würde Berenice erzählen, was er mit 
Thorensens Frau gemacht hätte, und daß 
Thorensen und er Seide geschmuggelt 
hätten, und daß Thorensen deswegen 
nicht mehr Rechtsanwalt für ihren Vater 
sein könne. Dem Geheimen würde sie 
Rudys Rauschgiftgeschäft verraten und 
daß er Marella zum Koksen gebracht 
hätte, damit er mit ihr sofort verschwin- 
den könne, wenn sie das Geld in ihre 
Pfoten kriegt, das Thorensen ihr ver- 
machen wollte, 


Rudy lenkte ein. Er sagte, er käme 
mit 20000, aber wenn Effie die Wahr- 
heit spräche, schiene er wohl keine Zeit 
mehr zu haben, ihr das Geld zu bringen, 
bevor Berenice und der Geheime sich in 
der Villä träfen. 


Effie sagte, darüber könne sie ihn be- 
ruhigen. Er solle nur das Geld holen 
und es ihr geben. In der Zwischenzeit 
könne Marella den Geheimen dadurch 
aufhalten, daß sie sich nicht sehen lasse 
und einen Zettel aufschriebe, daß sie erst 
um neun zurüc sei. Marella könne 
Berenice irgendwie aufhalten. Aber 
wenn Rudy nicht bald mit dem Geld 
käme, würde sie zur Villa Rosalito raus- 
fahren und alle hochgehen lassen. Rudy 
sagte, daß er das Geld um acht Uhr 
abends flüssig hätte, aber so lange 
brauche er auch, um es zu holen. Eiffie 
sagte zu, und wenn er ihr das Geld in 
die Hand gegeben hätte, würde sie ihm 
erzählen, wie er alles wieder in Ordnung 
bringen könne und ganz sicherginge. 


Sie würde ihm dann nämlich sagen, 
wenn der Geheime sich die Handschrift 
in dem Brief an den Direktor ansähe, 
könnte er leicht feststellen, daß der Brief 
gar nicht von Marella geschrieben wurde 
und der Brief an Berenice mit der Ma- 
schine und die Unterschrift von derselben 
Handschrift gefälscht wurde. Marella 
könnte also sagen, daß sich jemand mit 
ihr einen Scherz erlaubt hätte. 


Aber sie erzählte Rudy diesen Teil 
Nu Spiels nicht, bevor sie das Geld 
atte, 


Ic blieb bei ihr. Ich ging nicht wieder 
in den „Doppelmond“ zurück. Ich wußte, 
wenn Rudy herausbekommen würde, daß 
ich Effie alles über ihn gesagt hätte, 
würde er mich auf der Stelle umlegen. 
Effie gab mir recht. Wenn sie das Geld 
geholt und Rudy Bescheid gegeben hätte, 
wie er sich wieder aus der Angelegenheit 
herausziehen könne, käme sie zurück, 
gäbe mir meinen Anteil, und ich könnte 
verschwinden, wohin ich wollte. Ich 
war in ganz lustiger Stimmung. Zehn- 
tausend Dollar war 'ne schöne Summe, 
aber ich wollte so viel Raum zwischen 
mich und Rudy legen wie möglich, falls 
er etwas über mich hören sollte. 


‚Um sieben Uhr macht Effie sich fertig. 
Sie ninmt ihre kleine 0,22er Kanone 
mit, die Spigla ihr vor Jahren geschenkt 
hat. Nur so zur Sicherheit. Und sie geht 
los, um Rudy abzukochen. Sie sagt, ich 
soll warten und sie käme zurück, um 
Mir meinen Anteil zu geben. Aber damals 
hatte ich schon so eine Ahnung, daß sie 


Mir stiftengehen würde, was sie ja dann 
auch tat 


Ih sitze also herum und warte und 
warte. Aber sie kommt nicht wieder. Um 
zehn Uhr kommt Joe Mitzler und drischt 
mich derartig durch, daß ich glaubte, ich 
könnte nie wieder sitzen. Er hatte einen 
be mit 'ner dicken Schnalle genom- 
nen. 

Ich merkte bald, was passiert war. 
Effie hatte also Rudy und Joe getroffen, 
und Rudy hatte ihr das Geld gegeben. 
Rudy ist mächtig böse, weil sie ihn so 
Teingelegt hat, aber er ist noch ängst- 
iher wegen dieser Geschichte mit der 
Kriminalpolizei und wegen Berenice Lee 

am. Er sagte, der Geheime käme um 
neun Uhr wieder in die Villa. Er hätte 
von Marella am Telefon verlangt, sie 
solle den Burschen bis dahin aufhalten. 


(FORTSETZUNG AUFSEITE 18) 
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(FORTSETZUNG VON SEITE 17) 


Joe Mitzler sagte mir spä- 
ter, daß Effie gleich abge- 
hauen sei, um Marella zu er- 

wie sie sich raus- 
lügen könne. Augenschein- 
lich ist Marella gerade mäch- 
tig aufgekratzt von ihrer 


dreckige Witze über Marella, 
und die Damen fangen an 
sich zu prügeln, bis es Effie 
zu dumm wird und sie ihre 
Pistole zieht und Marella ab- 
knallt. 


Dadurh wird sie sofort 
nüchtern und ruft Rudy an 
und sagt ihm, was los ist. Und 
daß er besser dafür sorgen 
solle,- daß sie aus dieser 

- Sache herauskäme, oder sie 
ließe ihn auch hochgehen. 
Rudy schickt dann Joe Mitz- 
ler schnell raus, und Joe - en RE 
bringt Marellas Leiche nach ho u En 

N ee nay sieht dieser Sta 

sie in den F ® Rudy j rt zum Kampf 

ihm gesagt hat. Rudy ist ver- UNMEISTERLICH der Meisterschwimmer des $C 

dammt wütend darüber, Zürich in Zürich und seines deutschen Gastes Pirmasens aus. Vor. 

weil ihm das schiefgegangen bildlich taucht allein Kerth aus Pirmasens (auf Bohn 6) im 

ist, aber nun-ist es ja nicht Wasser, er gewann auch das Rennen. Es handelt sich um 100-n- 

mehr zu ändern. Brustschwimmen; die meisten fielen auf den Bauch FOTO: an 
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den Autsichrer und jeden 





nimmt "mich mit in Rudys 
Wohnufg, wo Rudy sich sehr gemein“ geschickt war, weil ich vielleicht nicht Ä 
gegen mich 'benimmt. Er sagt, ich hätte geschnappt worden wäre, wenn ic es | 
ihn zweihundert Scheine gekostet, und nicht getan hätte. 
Sr. er würde mir das schon ankreiden. Etwas Dies ist alles, ich weiß. 
x ’ später in derselben. Nacht muß ich dann ae Dr 
vor der Leichenhalle Schmiere stehen, Unterschrift: Marian Frenzer 
wo sie gerade darangehen, die Kugel aus ri | 
Marellas Kopf herauszuholen, weil Rudy a . / E 
daran dachte, daß Eifie die Marella mit Es ist ein netter Abend, eine leichte | 
einer Pistole erschoß, die er ihr selbst Brise weht, und es ist ziemlich kalt. Aber Ä 
hatte. Und weil er nicht id habe nichts gegen Kälte. Nur Regen | 
wollte, daß es so aussähe, als ob er kann ich nicht leiden. Regen ist immer | 
selbst Marella‘ umgelegt hätte. so naß. 


der körperlich und geistig 
ongestrengt arbeitet. 


















* B: Brendy und O’Halloran sitzen bei mir | 

Noch später steckt mich Joe in einen im „Sir Francis Drake”, Sie haben be- | 

i Chevrolet, der Mister Caution beschat- reits eine Flasche Schnaps leer gemadt 

‘ten soll, und sagt mir, ich solle diesen und schauen mich so an, als ob ich 'ne 

ang den Jungen im en ag er zweite bestellen sollte. 

ie ihn etwas beruhigen möchten, we „Wann hast du eigentlich die Dame 

es aussieht, als ob er ein bißchen zuviel „ierhergebracht, Lemmy?" fragt O’Hallo- 

wüßte. ran. „Ich hätte mir die Toots gern nod 

= Am nächsten Tag. nachdem Caution mal angeguckt, bevor sie in den Kasten | 
Joe und mir gesagt hatte, daß wir aus wandert. Die ist nicht unflott, sag ich dir. 

San Franzisko verduften sollen, nimmt Als du mir von ihr erzähltest, dacht ich | 

Joe mich mit zu-Oklahoma Joe, wo wir wmir schon gleich, daß sie Grips hätte.” ! 

uns verstecken wollten. Er sagt mir, daß „Ach nee”, sagt Brendy, „seit wann l 

Effie fast vor Lachen platzt, weil sie mih verstehst du ausgerechnet was davon? 

E für dumm verkauft hat, und daß sie mit Lemmy hat sie in der letzten Nacht von 

z Rudys zwanzigtausend nach Chikago ab- San Diego geholt, und wie er es über sic t 
; gehauen ist. Rudy sei wütend, weil ich gebracht hat, mit solch einem sündhaften 

f seinen Plan gestört habe, Marellas Geld Weib zu reisen, geht weit über mein 

3 abzuknöpfen, daß er mich wahrschein- Begriffsvermögen. Außerdem finde ih i 
& lich sofort abknallen würde, wenn er  daßihre Ausdrucksweise, als sie merkte 

; mich sieht. Ich habe mir damals gleih daß sie eingesperrt wurde, noch nicht , 

£ gedacht, daß Rudy und Joe mich nur so mal von meiner eigenen Frau übertroffen f 

- r lange halten wollen, bis dieser Marella-_ werden könnte. Das Kindchen hat dod 
% Mord vergessen wäre, und daß sie mich tatsächlich gedacht, sie würde so davon- 


dann doch fertigmachen würden. Des- kommen, bloß, weil sie gestanden hat.’ 
wegen beschloß ich, so schnell wie mög- „Hört mal zu, Männer“, sage ic zu j 
lich zu verduften, wenn ich eine Chance ihnen, „wenn ihr nun endlich mal die 
habe. Schnauze halten würdet, wäre ich eud 

Ich konnte mir fünfzig Dollar aus Joes Sehr verbunden, Ich würde nämlich gem 
Brieftasche leihen und bei Oklahoma Joe mal in Ruhe nachdenken.” 
aus dem Fenster steigen. Ich ging sofort „Was, zum Henker, mußt du denn nod 
nach San Diego, und sobald ich dort war denken!” ruft O’Halloran. „Du hast dod 
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dachte ich, es wäre gut, wenn sich jemand diesen Fall nun in der Tasche. Du bist der 

Ihnen entgeht um Joe Mitzler kümmert. Dann würde er große Kriminalist, nicht wahr? Du bis! 

1 N les mich gezwungenermaßen etwas länger der Offizier, der den Marella-Thorensen- | 

E so vie leben lassen müssen. Deswegen nahm Mord geklärt hat, und du brauchst nur | 

i ich einen Zettel von. Oklahoma Joe und noch einen langen Bericht an die De | 
5 Ihne : ind - Erd . schrieb eine Notiz darauf und sandte regierung über den bösen Rudy >Pp! 

f Oak ange erhee -er wor sich sie Mister Caution, was aber nicht sehr und “eine Rauschgiftaffäre zu schreiben. 


wehren; warum sind Sie so gleichgültig mit Ihren Augen, 
die weiter reichen und mehr erfassen würden, wenn die 
richtige Brille sie von den Fesseln der Kurzsichtigkeit be- 
freite? Eine ganz neue Welt würde sich Ihnen auftun, wenn 
Sie Ihren Augen mit einer fach- 
männisch angepaßten Brille zu 
Hilfekämen.Ihr Augen-Optiker 
wird Sie gern dabei beraten. 
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Ihnen : Feinoptik, Köln, Ehrenstraße 47. 
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MEISTE RLICH Chikagoer Leichtathleten, die er trai- 
niert, kam der Rekord-Olympia-Sieger nach Paris, lief 100 m 
spielend in weniger als 11 Sek.,und wies dieselbe sportliche Haltung 
'wf, mit der er 1936 die 100, 200, 4x100 m, den Weitsprung 
und die Herzen der Berliner gewann FOTO: INTERNATIONALE 





Da machen sie dich bestimmt zum Gene- 


ral. Und bloß Brendy und ich müssen 
noh hinter dieser lausigen Effie her- 
laufen. Weiß der Kuckuck, wo sich dieses 
Stück versteckt.“ . 

Er zündet sich schon wieder den Dün- 
gerwagen an, den er Pfeife nennt. 

„Ich möcht mal wissen, wie diese Effie 
ist“, sagt er, „ich möchte sie verhaften, 
und dann müßte sie schön wie ein Engel 
der Tiefe sein, und gerade, wie ich ihr die 
Handfesseln anlege, würde sie sich mir 
zuneigen und mit Tränen in ihrer Stimme 
sagen: ‚Terry O’Halloran, du bist der 
einzige Mann auf der Welt für mich. Ich 
würde alles für dich tun. Ich würde so- 
gar...“ 
„Aha“, sagt Brendy, „und dann wür- 
dest du also aufwachen und merken, daß 
du auf einem Ohr geschlafen hast. Jeder, 
der Effie fangen will, muß ein Gehirn 
haben — so wie ich.“ 

„Mensch“, fahre ich dazwischen, „nun 
hört mal einen Moment zu. Sag mal, 
Brendy, als du Rudy ins Gefängnis 
brachtest, nach der Razzia — wußte der 
Knabe da schon, daß wir seinen Last- 
wagen mit dem Rauschgift geschnappt 
hatfen?“ 

„Nein, das wußte er nicht“, sagt Brendy, 
‚und ich hatte auch gar keinen Grund, 
ihm davon was zu erzählen.“ 

„Das ist ja großartig“, sage ich, „und 
er hat also auch noch niemanden ge- 
sehen, seitdem wir ihn eingesperrt haben 
— nicht mal seinen Rechtsanwalt, was?” 


„Er hat kein Schwein gesehen“, sagt 
Brendy, „und Rocca auch nicht. Ich habe 
die beiden in ein paar Einzelzellen ge- 
Stekt und ihnen einen angenehmen 
Abend gewünscht. Von da ab können 
Sie sich nur fließend mit sich selber un- 
terhalten haben.“ 

„Hör mal zu, Brendy“, sag ich, „du 
wirst jetzt folgendes tun: wenn Spigla 
nichts davon weiß, daß wir'seine Ladung 
geschnappt haben und er auch nicht weiß, 
daß wir Toots mit ihrem Geständnis 
haben, dann ist er also noch gesegnet 
unwissend über alles, was hier los war. 
Du gehst jetzt also rüber ins Präsidium 
und.läßt Rocca frei.“ 













setzt Jesse Owens über die Hürden. Mit 





„Was?“ schreit Brendy, „du 
läßt den Kerl laufen nach all 
der Mühe, die wir mit ihm 
hatten?“ 


„Wirst du nun tun, was ich 
dir sage? Oder muß ich dir 
erst deine Nase verbiegen?“ 
frag ich ihn. „Du haust jetzt 
schnellstens ab und läßt 
Rocca raus, Du sagst ihm, 
du hättest seine Büros auf 
Grund einer falschen Infor- 
mation ganz zu Unrect 
durchschnüffelt und hättest 
nichts gefunden, und er solle 
das Ganze vergessen und ge- 
hen. Verstanden?“ 


„Verstanden hab - ich's, 
Lemmy”, sagt er, „aber...“ 


„Erspar uns deine Geistes- 
blitze“, sag ich zu ihm, „be- 
greift ihr immer noch nicht, 
daß ‚Rocca nichts von dem 
Rauschgift wußte? Hämmert 
euch das endlich mal ein, und 
du springst jetzt schnellstens 
rüber und holst mir den 
Rocca raus. Ich komme selbst 
in 'ner Stunde. Ich möcht 
gern mal mit meinem lieben 
Freund Rudy ein paar pas- 
sende Worte sprechen. 
Macht endlih, daß ihr 
wegkommt, ihr lahmen 
Schnecken.“ 


Ich rufe unten im Büro an 
und sage, sie sollen mich mit 
Lee Sams Haus verbinden. 
Ich kriege sofort die Verbin- 
dung mit Berenice. 


„Wie geht es dir, mein 
Prinzeßchen?” frage ich, „wie 
geht es unserm sehr tiefen 
und sehr schönen Strom? Ich rufe nur 
an, ob du noch heil bist. Nächstes Mal, 
wenn ich dich besuche, komme ich viel- 
leicht mit Handschellen für die ganze 
Familie.“ 

Ich gehe in meinem Zimmer hin und 
her und denke, daß das eigentlich ein 
sehr nettes Geständnis von Toots war. 
Das wird mir sicher helfen. Aber ich 
habe immer noch ein paar Punkte nicht 
ganz klar. Ich rechne, wenn Berenice 
um sieben Uhr nach San Franzisko zu 
Thorensen fuhr, nachdem sie mit Marella 
draußen in der Villa gesprochen hatte, 
und dann nach Hause und sich mit ihrem 
Alten über das Gespräch mit Thorensen 
unterhielt, und danach in die Villa zu- 
rücfuhr, um noch mai mit Marella zu 
sprechen, dann müßte sie also in der Villa 
zum zweitenmal um ungefähr acht Uhr 
fünfundvierzig gewesen sein. Das weiß 
ich ziemlich sicher, denn Sie werden sich 
erinnern, daß ich beim zweitenmal, als 
ich draußen in der Villa war, Terry an- 
rief und er mir sagte, daß Berenice be- 
reits zu Hause wäre. Sie hat bestimmt 
‘ne halbe Stunde gebraucht, um nach 
Hause zu kommen. 

Ich war also um neun Uhr in der Villa, 
und der Brief von Marella an Thorensen 
war verschwunden. Und zwar hatte Be- 
renice ihn weggenommen. Effie Spigla 
mußte also um ungefähr Viertel nach 
sieben in der Villa gewesen sein, wenn 
sie erst noch einen anständigen Krach 
mit Marella gehabt hat, bevor sie sie 
umlegte. Dann mußte sie Rudy anrufen 
und ihn ‘dazu bringen, daß er Joe Mitz- 
ler rausschickte, um Marellas Leiche zu 
holen und in den Hafen zu werfen. 

Ein typischer Beweis, wie komisch das 
Leben ist, nicht wahr? Da rennen also 
fünf Leute wie die Wilden um die Villa 
Rosalito und versuchen krampfhaft, sich 
gegenseitig auszuspionieren. Und nicht 
einer von diesem ganzen Volk hat den 
anderen gesehen. Komisch, nicht wahr? 
Jetzt geb ich Ihnen den Minutenplan, und 
halten Sie die Luft an, falls Ihnen 
schwindlig wird. 


(FORTSETZUNG IM NACHSTEN HEFT) 
Veröffentlihungsrechte durch Curtis-Brown/Hansen 














- NACH DEM»FRISCODENT<-Fin 
VON »FISCHERKOESEN« 


Zwei Rosenlippen, ein lachender Hund 
voll zarter Schönheit, was ist der Grund ? 
Jo frisch der Atem, die Zähne so weiss, 
ein, Rosenmund zauberhaft Schön, 
. Sagt Dir ganz leis: 
Gesunde Zähne, der Atem taufrisch, 
durch 'FRISCODENT: geschaffen jür Dich. 
Himwm FRISCODENT: stets für Zähne 
und Mund, 
denn ’FRISCODENT: hält beides gesund! 
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Ich mache Sie reich und berühmt 


(FORTSETZUNGVON SEITE .14) 


Reymonds Antwort lautete: 

„sehe orlando freitag vormittag stop 
kabelt erwünscäte länge und frist für 
manuskriptablieferung*. 


Und dann kam der Freitag, der kein 
schwarzer, sondern ein sehr ulkiger 
Freitag wurde. 

Punkt zehn war ich im Hotel Prince 
de Galles. Nach siegreiher Durcd- 
brechung der Sperrkette (Hotelportier, 
Empfangschef, Hotelpagen) beförderte 
mich ein ordengeschmückter Kriegsinva- 
lide in seiner Eigenschaft als Fahr- 
stuhlführer in den fünften Stock. Ich 
muß bemerken, daß ich mit dem fran- 
zösischen Sekretär Mister Orlandos tele- 
foniert hatte, und ich erwartete also 
auch, von diesem Sekretär empfangen 
zu werden. Dem war nicht so: auf mein 
Klopfen antwortete ein nett aussehen- 
der, rundlicher kleiner Mann, mit einer 
Pyjamahose bekleidet, nacktem Ober- 
körper und dem Gesicht voller Seifen- 
schaum. Diese unzeremonielle Kleidung 
schien ihn aber keineswegs zu stören. 

„How do you do, Mister Reymond! 
Come in!” 

Dann ging ein Wortschwall auf mich 


‚ nieder, gemischt aus recht unvollkomme- 


nem Französisch und stark italienisch ge- 
färbtem Brooklyn-Slang. Nachdem ich 
mich von meinem Staunen etwas erholt 
hatte; begriff ich, daß der französische 
Sekretär des vielbeschäftigten Mannes 
plötzlich krank geworden sei — und 
nun stehe er da, in Pyjamahose und 
Seifenschaum gehüllt, und wisse nicht 
aus noch ein! 

„Und dabei habe ich heute so viele 
Verabredungen und unzählige Briefe zu 
beantworten, und ih muß nach New 
York telefonieren und sieben Kabel weg- 
schicken, und alle möglichen Leute sol- 
len zu mir kommen, und ich soll zu allen 
möglichen Leuten gehen — und nun hab 
ich keinen Sekretär!” 

„It's tno bad”, murmelte ich, „das ist ja 
furchibar.* 

Zwischendurh hatte das Telefon 
mehrere Male geklingelt, ein Depeschen- 
bote gab zwei Telegramme ab, ein Ein- 
schreibebriefträger erheischte mehrere 
Unterschriften — der Seifenschaum auf 
Mister Orlandos Wangen trocknete 
langsam aber sicher ein. ö 

„Wissen Sie keine Sekretärin für mich, 
Mister Reymond? Neun Sekretärinnen 
und Sekretäre habe ich schon gehabt — 
aber die können ja alle nichts! Fran- 
zosen sind so langsame Leute! So ge- 
mütlich! Sie kennen kein amerikani- 
sches Tempo...” 

„Und kein italienisches 
ment!” setzte ich hinzu. 

„May be — mag schon sein...” 

Schrilles und andauerndes Klingeln 
des Telefons. Mister Orlando schaute 
mich an wie ein geprügelter Hund: 

„Go to the phone, please — bitte, 
gehen Sie doch an den Apparat!” 

Und so begann meine Laufbahn als 
provisorischer Sekretär Guido Or- 
landos. 

Immerhin sollte diese Laufbahn nicht 
allzulange dauern — schon, weil ich ja 
schließlich im Leben auch noch anderes 
zu tun habe, Ich schlug Mister Orlando 


Tempera- 


vor, doch meine Frau als stellvertre- 
tende Sekretärin zu nehmen. 

„Give her a call — rufen Sie sie so- 
fort an!* rief Mister Orlando aus. 

Die Telefone klingelten beide — in 
jedem Zimmer eines. Ich hatte längst 
meinen Mantel abgelegt und „arbeitete“. 
An dem einen Apparat teilte ein Aus- 
schnittbüro mit, die Zeitungsausschnitte 
für Monsieur Orlando seien bereit, und 
man möge sie abholen. Am anderen 
Apparat schrie sich inzwischen ein bel- 
gischer Stahlindustrieller heiser, weil er 
ein Rendezvous mit Mr. Orlando haben 
wollte. Kaum hatte ich den Industriellen 
besänftigt — und ich hoffe, ich -habe 
richtig gehandelt, als ich ihm ein Rendez- 
vous mit Mr, Orlando verschaffte —, da 
wollte am ersten Apparat ein Impresa- 
rio wissen, ob Miß Margaret Truman, 
die singende Präsidententochter, nun 
nach Paris kommen solle oder nicht... 

„Nein*, sagte Mr. Orlando, „sagen 
Sie ihm, er hätte sich schneller entschei- 
den müssen: Vier Tage hat er ge- 
braucht, üm sich das zu überlegen — 
vier Tage!!! Mit Leuten, die so langsam 
arbeiten, will ich nichts zu tun haben!” 

Ich richtete es dem Impresario aus. Er 
schien verzweifelt, denn singende Prä- 
sidententöchter findet man nicht alle 
Tage. Hätte irgendein König angerufen 
— es hätte mich nicht weiter‘ gewundert. 

Dann ließ uns das Telefon einige Mi- 
nuten Atempause. Orlando war ’in- 
zwischen dazu übergegangen, mich „dear 
George” zu nennen, und ich konnte nur 
mit Mühe seinen Versuchen wider- 
stehen, mich in Whisky zu ertränken. 
Nichts gegen guten amerikanischen 
Whisky — aber um halb elf morgens 
scheint er mir doch nicht das ange- 
brachte Getränk. 

„Wo kann ich eine Sekretärin finden?“ 

„Warten Sie doch = meine Frau wird 
ja bald da sein!” 

„Wunderbar — aber ich braucde 
nicht eine Sekretärin — ich brauche 
vier, fünf, sechs Sekretärinnen! Ich 
habe ja so viel zu tun, dear George, 
so viel!“ 

„Vielleicht“, sagte ich, „kann man in 
den Stellengesuchen einer Zeitung je- 
manden finden?” 

Wir stürzten uns jeder auf einen Berg 
Zeitungen. Er auf die in Paris erschei- 
nenden amerikanischen und englischen 
Blätter, ich auf die französischen. Wir 
fanden fast gleichzeitig: „Junge Fran- 
zösin, perfekte Stenotypistin in Fran- 
zösisch, Englisch ynd Deutsch, eigene 
Maschine, sucht Stellung als Sekretärin. 
Madame Taillet, 36 Avenue Theophile 
Gautier, Paris 16e.* Dieselbe Anzeige 
war in mehreren Zeitungen. 

„Give her a call — rufen Sie sie an!” 

„Aber sie hat doch kein Telefon”, 
sagte ich, „wenn sie Telefon hätte, 
dann stünde es ja in der Anzeige!” 

Mister Orlando war fassungslos: 

„Kein Telefon? Wie kann man kein 
Telefon haben?” 

Ich versuchte, ihm klarzumachen, daß 
es eine Anzahl Mitbürger gibt, die kein 
Telefon haben. 

„Aber irgend jemand in dem Haus, 
in dem sie wohnt, wird doch Telefon 
haben!” meinte Orlando. „Rufen Sie 
dort an.” 
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denkt jeder sofort an ein schönes 
Gerät, das in Form und Farbe 
harmonisch abgestimmt und 
dessen Klang wirklich Musik isi! 
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von Ihrem Körper Besitz ergreifen, 
Adieu Jugend, Schönheit, Gesundheit!!! 


Wissen Sie, daß eine neue Entdeckung, durch die wissen- 
D Fortschritte der internationalen Cosm£tologie es Ihnen 


nerelle Abmagerung, ohne ermüdende Behandlung, nur 
iche Anwendung von einigen Minuten die Fettansammlungen. 
die Fettpolster und Zellengewebeentzündung zum Verschwinden zu bringen. 


Besser ols eine Probe, wir schlagen Ihnen einen 
Versuch on sich selbst auf unsere Kosten vor. 





Schmerzende Hühneraugen und Hornhaut b: 5 

in einigen Tagen selbst durch die millionenioc bewähr- 

ten echten „W-Tropfen“, die es jetzt in Ampullen gibt 

„W-Tropfen“ mit der Ampulle aufgetragen, rwandeln 

sich in wenigen Sekunden in ein festes Pflaster Dieses 

Pflaster paßt sich genau dem Hühnerauge on Es rög! 

nicht auf, es drückt nicht, es stört nicht beim Laufen, und 
1% es verschiebt sich nicht. „W-Tropfen“ haben © e eigen. 
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Senden Sie den tief in der Haut sitzenden Hornzapfen und 

jede ‚harte Haut. In einigen Tagen heben Sie 

das Hühnerouge mit der Wurzel heraus. Auch 

die Hornhaut schält sich ganz leicht ab. 9 

Eine Schachtel enthält drei Ampullen und koste! WIropdei 

85 Pfg. Ihr Apotheker oder Drogist konn Ihnen ||| I 

die echten „W-Tropfen” jetzt wieder besorgen. \ 
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Nachdem ich eingesehen hatte, daß es 
vergebliches Bemühen sei, ihm diese 
idee auszureden, ließ ‘ich durch die 
Auskunft feststellen, ob es im Hause 
Avenue Theophile Gautier Nummer 36 
ismanden mit Telefon gäbe. Die Aus- 
kunft teilte mit, neun verschiedene 
Mieter hätten Fernsprechanschluß, 

Mister Orlando atmete auf: 

‚Rufen Sie alle neun Leute an, man 
solle die Dame ans Telefon holen!” 

‚Das ist unmöglich“, sagte ich, „Sie 
können doch nicht bei wildfremden Men- 
schen anrufen! Vielleicht erwischen Sie 
eine gelähmte 85jährige Dame oder 
einen aktiven fr sischen General...“ 

„General?* Mister Orlando schien be- 
geistert von dem Gedanken, einen ak- 
tiven General als Laufboten zu benut- 
zen, um für ihn eine Sekretärin zu fin- 


den... 

Glücklicherweise bereitete das Er- 
scheinen meiner Frau diesem Projekt 
ein vorzeitiges Ende. 

„How do you do, Mistreß Reymond? 
Legen Sie Ihren Mantel ab, setzen Sie 
sich an die Maschine — Sie können doch 
maschineschreiben?“ 

„Ja‘, sagte meine Frau, etwas ver- 
shüctert durch den explosiven Italo- 
Amerikaner. 

„Nein, setzen Sie sich nicht an die 
Maschine — da, lesen Sie diese drei 
Telegramme.” 

Eine Stunde zuvor hatte Madame Rey- 
mond die Existenz von Herrn Orlando 
fast ignoriert — sie wüßte nicht mehr 
und nicht weniger über ihn als Leute; 
die Zeitungen lesen. Nun wurde ihr so- 
zusagen eine geballte Ladung völlig un-: 
verständlicher Telegramme, die sich mit 
ihr völlig unverständlichen Dingen be- 
faßten, ins Gesicht geschleudert. Sie las 
sie. Dann sah sie den neuen Chef fra- 
gend an 

„Sie verstehen das nicht?“ sagte Mr. 
Orlando mißtrauisch. „Du großer Gott 
kein Mensch versteht etwas, es gibt 
keine guten Sekretärinnen, ich bin ein 
unglücklicher Mensch, niemand will für 
mich arbeiten, ich‘zahle doch guf, warum 
verstehen Sie das nicht, das ist doch 
Englisch 

„Gewiß“, sagte meine Frau, „ich habe 
verstanden, daß das Englisch ist. Aber 
was soll ich nun mit diesen Telegram- 
men tun ....?“ 

„Beantworten natürlich!” 

Ih griff ein: „Aber, lieber Mister 
Orlando“, ich war heftig versucht, dear 
Guido zu sagen, „meine Frau weiß doch 
überhaupt nicht, was Sie eigentlich ma- 
chen, ich meine, welchen Beruf Sie aus- 
üben. Wie soll sie Teiegramme beant- 
worten, ohne den Vorgang zu kennen?“ 

„Its right — stimmt“, sagte Orlando. 
„Nehmen Sie ein Blatt Papier, ich ‚werde 
Ihnen die Antworten diktieren.“ 

„Und dann wohnte ich der Geburt des 
längsten Telegramms bei, das ich je ge- 
sehen habe. Das heißt, nicht das Tele- 
gramm war lang, sondern seine Geburt. 
Um vierzig Wörter auf das Papier zu 
bringen, benötigte Mister Orlando etwas 
mehr als vierzig Minuten, und sämtliche 
Wörter waren mehrmals geschrieben, 
durchgestrichen, wieder geschrieben wor- 
den. Es handelte sich (und ich hoffe, kein 
Geschäftsgeheimnis zu verraten) um 
350 Dollar, die Orlando von einem New 
Yorker Kunden haben wollte für die 
Beschaffung von mehr als tausend fran- 
zösischen Zeitungen, Es händelte sich 
um jene Zeitungen, in denen die Fotos 


jener sechs französischen Mannequins 
erschienen waren, die. gerade auf Ver- 
anlassung von Mister Orlando über 
den großen Teich geflogen waren. 
Unter dem Kabel, auf das diese unsere 
Schwergeburt die Antwort sein sollte, 
stand ein Name. War dieser Name eine 
Telegrammadresse oder nicht? Mister 
Orlando wußte es nicht. Meine Frau 
wußte es auch nicht. Ich wußte es noch 
weniger. Die Adresse mit Straße und 


- Hausnummer war nicht aufzufinden. 


„Dieser verdammte Claude“, schimpfte 
Mister Orlando, „dieser kranke Sekre- 
täri Der weiß bestimmt, ob das eine 
Telegrammadresse ist. Give him a call 
— telefonieren Sie ihm!“ 

Wäre das Telefon nicht erfunden 
worden, es gäbe keinen Guido Orlando. 
Er ist in einer gewissen Weise ein Er- 
zeugnis der Telefon-, Telegramm- und 
Radioindustrie. Es sei denn, er hätte 
selber alle diese Einrichtungen erfunden, 
und das wäre ihm glatt zuzutrauen 
Denn ohne sie könnte er nicht leben. 

Die Telefonnummer des kranken Se- 
kretärs antwortete nicht. Da hatte ich 
die großartige Idee, in aller Bescheiden- 
heit sei es gesagt, die Kabelkompagnie 
anzurufen, um festzustellen, ob dieser 
verfluchte Name nun eine Telegramm- 
adresse sei oder nicht. Nun wissen Sie 
ja wahrscheinlich, wie das so ist, wenn 
man, telefoniert: ich erzählte dieselbe 
Geschichte schätzungsweise zwölfmal 
zwölf verschiedenen Angestellten, aber 

-‚meine Anstrengungen wurden belohnt: 
es war eine Telegrammadresse! 

Inzwischen war es zwölf geworden. Ich 
betrachtete meine Sekretärtätigkeit als 
beendet. Mister Orlando fuhr mit mir 
hinunter, und-ich sah, gerade als ich die 
Hotelhalle verließ, daß er im Begriff 
war, das dreistimmig ausgeschwitzte 
Kabel noch einmal umzuändern. Auch 
die Sekretärinnenlaufbahn meiner Frau 
nahm am selben Tag ein-Ende. Aber 
Guido und ich, wir waren gute Freunde 
geworden. 


Vor wenigen Tagen ging Guido gegen 


Abend über die Champs Elysee. In den 
Bäumen zwitscherten die Vögel, die 
eleganten Automobile fuhren geräusch- 
los über den Fahrdamm — es war einer 
jener Sommertage, wie sie der Pariser 
Atmosphäre eigen sind. An der Ecke 
der Rue Pierre Charron und der Champs 
Elysee stand. ein blinder Bettler mit 
einem Hund. Guido gab ihm zehn Francs 
und fragte ihn, wie die Geschäfte gehen. 

„Schlecht“, sagte der Blinde, „ich stehe 
hier den ganzen Tag, und wenn es miı 
dreihundert Francs einbringt, bin ich 
sehr zufrieden.“ 

„Das ist verdammt wenig“, sagte 
Guido, „wollen Sie, daß ich Ihnen helfe?“ 

„Gewiß“, sagte der Blinde. 

Guido nahm das Schild, das der Blinde 
um den Hals trug, drehte es herum und 
schrieb etwas auf die Rückseite. Dann 
ging er davon. 

Drei oder vier Tage später kam er an 
derselben Ecke vorbei. „Nun“, fragte er, 
„gehen die Geschäfte jetzt besser?“ 

Das Gesicht des Blinden hellte sich 
auf: „Sie sind ein wahrer Zauberer”, 
sagte er, „ich nehme jetzt zehnmal so- 
viel ein wie vorher. Was haben Sie 
denn auf mein Schild geschrieben?“ 

Guido läcelt: „Ich habe darauf ge- 
schrieben: Nun ist der Sommer da, Ihr 
könnt ihn sehen, ich nicht!“ 

— ENDE — 
Copyright by Verlag Henri Nannen und Georges R.Reymond 
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Lei der NEINETA Zmhage ? 


Ja, liebe VELVETA-Freunde, das war ein Wirbel. Die Briefträger haben gestöhnt über 
die Stöße von Postkarten und Briefen. Am meisten überrascht hat uns die ehrliche 
Begeisterung, die aus-den vielen Tausenden von Zuschriften spricht: 


Die Hausfrauen finden VELVETA besonders ergiebig, weil er sich wie Butter streichen 
läßt. Die älteren Leute loben seine hervorragende Bekömmlichkeit, denn er ist 
gut verdaulich. -Den Männern gefällt am VELVETA, daß er so pikant und würzig 
schmeckt und die Mütter schreiben uns, daß sie nichts Besseres für ihre Kinder 
kennen als VELVETA. Kein Wunder - VELVETA ist aus feinstem Chester-Rahmkäse, 
frischer Allgäuer Butter und allen jenen Aufbaustoffen der frischen Vollmilch herge- 
stellt, die normalerweise bei der Küäse-Herstellung verlören gehen, nämlich 
Milchzucker, Milchalbumin und Milchmineralien. 

Darin ist auch die im übrigen stets gleichbleibende Qualität des VELVETA begründet. 
Das konnten wir aus den vielen Tausenden von Briefen und Karten lesen, die wir 
nicht nur aus allen Teilen des Bundesgebietes bekamen, sondern sogar aus England, 
Irland, Belgien, Norwegen, Holland und von der Insel Malta. 

Die einstimmige Anerkennung, die aus allen Zuschriften spricht, läßt uns noch 
mehr bedauern, daß nicht alle Einsender belohnt werden konnten. 

Unter Aufsicht des Notars Modell, Weiler, wurden folgende Gewinne ausgelost: 


1 Prämie a DM 1000.- 

Paul Köhn, Berlin NW 21, Perleberger Straße 6 
1 Prämie aDM 500.- 

Meta Maretzki, Essen-Bredeney, Bredeneyer Straße 116 
2 Prämien da DM 250. 


Sepp Zwickibauer, Solingen-Wald, Spitzwegstr. 21b 
Lydia Last, Bremerhaven, Poststraße 4 


5 Prämien da DM 100.- JiseMilkau,Hannover-Badenstedt 
Peter Hansen, Bremholm-Sterup - Gisela. Böhm, Kirchen/Sieg - Hans- 
Heinr. Böttcher, Bin.-Spandau - Dr. med. A. Aust, Würzburg 


10 Prämien ad DM 50.- Heinz Romeikat, Frankfurt /Main 
Heinz Blum, St. Hubert bei Kempten - Renate Huff, Pfarrkirchen 
Therese Frescher, Braunschweig - Anette Hoffmann, Lorch/Wöürttbg. 
Heinz Engels, Bonn-Duisdorf -K.Krauss, Münster i.Wstf.- Helmut Hellfors, 
Berlin W.. Heinrich de Moll, Emmerich /Rhld. - Helga Braun, Berlin 


Alle Gewinner sind einzeln verständigt worden. Wir danken allen, die sich an 
unserer Umfrage beteiligt haben, herzlich für ihr großes Interesse und für ihre 
wertvollen Anregungen. 












KRAFT KÄSE-WERKE G.m.b.H. 
LINDENBERG im Allgäu 


/d - NEIVETA 


zu Recht die meistgekaufte Käsemarke der Welt! 









DULMIN-Enthaarungscreme 
entfernt schnell und schmerzlos jeden 
störenden Hoarwuchs. Tube DM 1,50 


TRANSPIROL 


beseitigt übermäßige Transpiration. 
Flasche DM 2,— 


KHASANA- 
Orchideencreme sonnenbraun 
verleiht der Haut notürlich wirkende Bräune. 
Tube DM 1,50 
PERI-Hautöl 
der ideale Schutz gegen Sonnenbrand. 
Flasche DM 1, — 


KHASANA FRANKFURT A 


mM 





BIO] IN IURTEEn 
HERREN- 
WASCHE 


eldelıdl:ici 


maßhaltig 








Die Stone icen Hickl. 


DIE WOCHE VOM 22. BIS 28. JULI 1951 


Das politische Bild dieser Woche ist recht unklar. Sie scheint zwar hofinungsvoll zu beginnen, 
aber mit dem 24./25. VII. könnten gewisse Anzeichen bereits darauf hindeuten, daß plötzliche 
Schwierigkeiten auftreien, denen man nicht auf Anhieb zu begegnen weiß. Die Tendenzen des 
27./28. VII. sind dagegen wieder unerwarlet freundlich. Wie immer jedoch die offiziellen Auße- 
rungen lauten ‚mögen, sie lassen weniger als je klare Schlußfolgerungen zu; denn die Absichten, 





die damit verb sind, bleib 


wahrscheinlich sorgfältig getarnt. Es könnte sein, daß sich 


unier der Oberfläche des "Geschehens eine grundlegend neue Lage heranbildet, die für Mitie 


jan ut tragend würde, 


> STEINBOCK 

. 22.31. Dezember Geborene: Ein uner- 

= freuliher Wochenbeginn. Am letzten 
Sonntag haben Sie falsch gewählt. Zum 26. VII. 
werden Sie der Affäre kein sonderliches Ge- 


| _ _ wicht mehr - beimessen, Beruflich gedulden Sie 


sich bitte bis Anfang August, dann wird's besser. 
1.—9. Januar Geborene: Am 24. VII. mutet man 
Ihnen etwas zu, wozu Sie beim besten Willen 
nicht freudigen Herzens ja sagen können. Aber 
wenige Tage später ist die Situation anders: 
wenn auch noch nicht offiziell, mindestens heim- 
lich ist man mit Ihnen einverstanden. 

10.—20. Januar Geborene: Die Entwicklung läßt 
billigerweise nichts zu wünschen übrig. Offen- 
sichtlich ist man darauf aus, Sie zu gewinnen. 
Am 24./25. VII. wird freilich nicht alles so glatt 
gehen. Aber Sie sind krisenfest. 


a 
>» WASSERMANN 

=> 21.—29. Januar Geborene: Ein Hin und 

#22 Her, ein Auf und Ab charakterisiert 
Ihre jetzige Situation. Der 23. und 28, 
stehen im Zeichen kommender Erfolge; am 25. 
VII. haben Sie die fixe Idee, Sie seien ein aus- 
BEER Pechvogel. Vertrauen Sie dem 
Jahr! 
3. Januar bis 8. Februar Geborene: Ihre Chan- 
cen sind nicht besser und nicht-schlechter als 
seit vielen Monaten — wenn wir Ihnen das 
ehrlich sagen dürfen. Nehmen Sie die Kompli- 
mente, falls man Ihnen dergleichen macen 
sollte, nicht ernst und den Tadel nicht tragisch. 
9.—18. Februar Geborene: Eine neue Aufgabe, 
die Sie schnell erledigen müssen. Am 24./25. 
VI. steigen Sie mit Zuversicht ein. Aber der 
27./28. VI. entwickelt sich vielleicht recht 
ärgerlich. Sie werden sich beim besten Willen 
nicht mehr verständigen können. 

er Ten 


FISCHE 


= 19.77. Februar Geborene: Eine hüb- 
— sche Episode findet wahrscheinlich mit 
dem 21. VII. ihren Abschluß. Sie widmen sich 
nun wieder intensiver den Geschäften. Daß Sie 
am 28. VII. eine Absage erhalten, erscheint 
Ihnen zunäcst unwichtig, wird Sie aber noch 
beschäftigen. 
28. Februar bis 9. März Geborene: Der 21./22. 
VII. scheinen für Sie ausgesprochene Glücs- 
tage zu werden. Am 26./27. VIl. verstehen Sie 
sich ohne gegenseitige Erklärungen. Forcieren 
Sie nur nichts am 29. VIl., es wäre schade nm 
jeden Mißton. 
106.—20. März Geborene: Sie geben es hofient- 
lich zu, wenn der für Sie markante 22./23. VII. 
Sie mit Befriedigung erfüllt. Lassen Sie danach 
nur nicht locker; jetzt sind Sie es, der die Be- 
dingungen diktieren kann. Mitte August kann 
der Pakt geschlossen : sein. 


' 21.30. März Geborene: Auflockerun- 

“ gen! Weitere Erleichterungen! Daß man 
Sie hintergangen hat, ist betrüblich, kann aber 
jetzt nicht mehr ins Gewicht fallen. Am 23. VII. 
wird man Ihnen ohne Einschränkung recht 
geben. In der 2. Autzesinäifte eine nochmalige 
Komplikation. 
31. März bis 9. April Geborene: Anscheinend 
ist man mit einer Entscheidung zu Ihren Gun- 
sten nicht einverstanden und wird versuchen, 
sie um den 24. VII. anzufechten. Zögern Sie 
Ihre Stellungnahme hinaus. Erst im September 
haben Sie wieder große Chancen. 
10.—20. April Geborene: Der 24./25. VII. gibt 
Ihnen Gelegenheit, die Fehler der letzten Woche 
wettzumachen. Sie können einen Ausweg aus 
dem Dilemma finden, das Sie zum großen Teil 
mitverursacht haben. Riskieren Sie nicht so- 
gleich neue Experimente! 


21.—29. April Geborene: Falls Sie am 
: # 25./26. VII. einen Ärger haben oder 
Ihnen ein Versäumnis oder eine Verfehlung 
vorgeworfen wird, suchen Sie bitte keine Aus- 
flüchte: alles liegt ausschließlich an Ihnen. 
30. April bis 10. Mai Geborene: Eine harmoni- 
sche Woche; die Beziehung, auf die Sie Wert 
legen, entwickelt sich erfreulich. Niemand er- 
wartet mehr von Ihnen, daß Sie Rechenschaft 
ablegen. Am 26./27. VII. wüßten wir nicht, was 
eigentlich noch zwischen Ihnen stehen sollte. 
11.—20. Mai Geborene: Es fällt Ihnen momen- 
tan schwer, alle Erwartungen zu erfüllen. Sie 
sollten deswegen nicht unsachlich werden. Ihre 
Ansichten sind die gesünderen. Ist der Aufwand 
am 27. VII. - unverhältnismäßig groß, berück- 
sichtigen Sie, daß viele in ähnlicher Lage sind. 


ZWILLINGE 
5 21.30. Mai Geborene: Für den 23. VII. 

ein neuer Ausblick. Das wird Ihnen Mut 
machen. Anscheinend haben Sie für die zweite 
Augusthälfte viel vor. Arbeiten Sie auf dieses 
Ziel hin und ignorieren Sie den 28. VII., der es 
in sich hat. 
31. Mai bis 10. Juni Geborene: Haben Sie kei- 
nen Geschmack mehr daran, oder haben Sie das 
Gefühl, daß der andere sich zu distanzieren ver- 
sucht? Suchen Sie die Gründe zu ermitteln, da- 
mit Sie wissen, wie Sie sich verhalten sollen. 
11.-—20. Juni Geborene: Ein wesentlicher Kom- 
plex ist ausgeschaltet. Zwischen Pflicht und 
Neigung wissen Sie jetzt genau zu unterschei- 
den. Neue Aufgaben lenken Sie ab. Am 24,/25. 
vl. erfahren Sie, wie man es machen muß. 
Richten Sie sich auch danach! 


S KREBS 


‘ 21. Juni bis 1. Juli Geborene: Eine 
— reichlich gewittrige Atmosphäre zum 

Wochen Tech Sie werden viel quten Willen 
beweisen und ebensoviel Diplomatie aufbrin- 
gen müssen, damit der 23. VII. nicht mit einer 
Katastrophe endet. Der 25./26. VII. beruhigt Sie. 
2.—11. Juli Geb Sie mü einen Tren- 
nungsstrich ziehen. Ohne Mitwisserin ist es 
nicht möglich, also seien Sie klug und tun Sie 
nichts, was j d „aus q Kreis gegen 
Sie aufbringen kö . Vermeiden Sie, persön- 
lich in Erscheinung zu treten. 
12.—22. Juli Geborene: Um den Erfolg des 
22. VII. werden Sie viele beneiden. Es stellt 
sich heraus, daß Sie es geschafft haben. Freilich 
müssen Sie am 24./25. VII. mit einer UÜber- 
veiiung Ihrer Verhältnisse rechnen. 

© LOWE 

; 23. Juli bis 1. August Geborene: Bitte, 

; ; gehen Sie in Ihren Versprechungen 

nicht zu Dal: Sie wissen zwar, daß Sie Mitte 
August ein wesentliches Ziel erreicht haben, 
aber das bedeutet, unter den gegenwärtigen 
Verhältnissen noch nicht, daß Sie sich alles 
leisten können. 
2.—12. August Geborene: Versprechen Sie sich 
in Ihrem Optimismus nicht allzuviei von 
diesen Wochen. Wichtiger als alles andere ist, 
daß Sie den Anfang gemacht haben und daß 
Ihnen niemand diesen Vorsprung streitig 
machen kann. 
13.—2. August Geborene: Wir haben Sie schon 
das letzte Mal vor Ihrer Ungeduld gewarnt. 
Jetzt werden Sie doch noch den 24./25. VII. 
abwarten können, ehe Sie aktiv werden. Wenn 
Sie der 27. VII. enttäuscht, liegt es abermals 
an Ihrer Kurzsichtigkeit. 


Si sunorrau . 
‚24. August bis 2. September Geborene: 


#” = Man hat Sie angeregt, indem man auf 
Sie ei ging. Das bedeutet jedoch noch nicht, 
daß Sie aewonnenes Spiel haben. Entweder Sie 
stellen sih um — am 25. VII. — oder Sie 
werden disqualifiziert. Nehmen Sie diesen 
Hinweis bitte nicht leicht. 
3.—12. September G : Der d be- 
findet sich in Schwierigkeiten, aber er hält 
weiterhin zu Ihnen. Ist das nicht ein groß- 
artiger Qualitätsbeweis?_ Genießen Sie am 
26./27. VII. Ihr Glück. Am 28./29. VII. ist es 
dagegen besser, Sie verzichten auf ein Zu- 
sammensein! 
14.—23. Septemb Geb : Wenn Sie am 
22. VII. auf den Ablauf in dieser lebenswichti- 
gen Entwicklung zurückblicken, werden Sie zu- 
frieden sein. Der 27. VII. steht ganz im Zeichen 
einer Neu-Stabilisierung. Sie haben für die 
nächste Zukunft nichts zu befürchten. 


 WAAGE 

24. September bis 2. Oktober Geborene: 
SEE Langsam aber stetig geht es bergauf. 
Sie finden mehr Ruhe und eine neue Anschau- 
ung von der Sache und schreiben ein uner- 
freuliches Kapitel endgültig ab. In der zweiten 
Augusthälfte wird etwas Neues zustande 
kommen. 
3.—13. Oktob Geb Eine recht ver- 
worrerie Woche. Wenn Sie sich nicht sehr zu- 
sammennehmen, gibt es kaum noch Friedens- 
möglichkeiten. Warum wollen Sie absolut 
nicht vernünftig und gerecht sein? Hüten Sie 
sich vor dem 24. VII.! 
14,—23. Oktober Geborene: Sie haben im In- 
teresse des Persönlichen versäumt, den beruf- 
Nds Dingen in der erforderlichen Weise nach- 

t am 24./25. VII. ist es Zeit, 

sich darum intensiv zu kümmern. Der August 
wird Sie vor schwierige Aufgaben stellen. 


' SKORPION 
24. Oktober bis 2. November Geborene: 
Ohne Ihr Verschulden geht am 25./26. 
vir. etwas schief. Seien Sie deswegen nicht 
deprimiert, sond“rn ziehen Si= den Schluß 
En daß Vorsicht mehr als bisher geboten 


























In. November Geborene: Bitte leisten Sie 
sich nicht solche Späße auf die Dauer! Sie 
haben gemogelt und Glück dabei gehabt. Na- 
türlich reizt es Sie, das Experiment zu wieder- 
holen. Aber im Ernst glauben Sie selbst nicht 
daran, daß es nochmals ähnlich gut ausgeht! 
13.— 'h. November Geborene: Daß man Ihnen 
jetzt mehr als bisher vertraut — gut und schön. 
Ob Sie etwas davon haben, handgreiflich, das 
dürfte eine offene Frage bleiben. Lassen Sie 
sich am 27. VII. nicht auf uferiose Erörterun- 
gen ein, 
Di SCHUTZE 

=2 2. November bis 2. Dezember Gebo- 
@Z2E rene: Mit Ausnahme des Persönlichen 
geht in dieser Woce alles in Ordnung. Der 
28. VII. ist beruflich ein besonders guter Tag. 
Es wäre gut, Sie entschieden sich möglichst 
bald, zu wem Sie halten wollen. 
2.—12. D b Geb : Der 21./22. VII. 
hat disharmonische Tendenzen und wird zu 
einem längeren Zerwürfnis führen, falls Sie 
nicht — als der im Grunde Schuldige — nadı- 
geben. Wie man Sie beurteilt, hängt davon 
ab, ob man Sie für ' verläßlich halten darf. 
13.—21. D : Die Krise klingt 
ab. Langsam, it. siher kommen Sie ab 
24./25. VII. in ein ruhiges Fahrwasser. Sie 
haben jetzt allea Grund, sich Ihre Minder- 
wertigkeitsgefühle selbst zu widerlegen. 








HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBÜRGER 
GEBOREN ZWISCHEN 22. UND 28. JULI 1951 


Diese Kinder besitzen in ihrer Natur große Reserven. Das 
gehen sie durch die Welt. 
pfung verausgaben müssen, um ein Ziel zu 


tümlich Ruhiges, Sicheres. Gelassen 
Erschö 
man sie selten Anstreng 


ihrem Wesen etwas eigen- 
werden sich niemals bis zur 
wird die Tatsache, daß 


erreichen, 
machen sieht, als "Willensschwäche ausgelegt. Das wäre 


die verkehrieste Deutung. Beil: tan sie Due rule wenn sie einfach ihrem Schi 
men 08 Zus. van SES Feen. vor 008 wine gie sat Im OEL Innen. 


enig sprunghaft. 
erscheint es erstrebenswert, sich zu +erheiraten; ihr Beruf füllt sie voll aus. 


SIMI - shmeichelnd wie sein \ame- 
erfrischt wie ein Bad, baut auf und 
gibt dem Teint jenen einzigartigen 
Schimmer der großen Welt. 
Abends reinigen, morgens Poren 
schließen mit SIMI-Special, dem ganz 
mildenHautpflegewasser mit K.ampfer 
und Hamamelis. 


SIMI-Erzeugnisse haben Weltrui! 








Nerven nähren! jedes Fasciteljtüdhen 
Dr. Buer’s Keinteclihin enthält 1 9 reines 
Recithin. Das ift wichtig. 2-3 mal am Tage 19 
reines Lecithin - das iftwirfliheNervenpflege. 
Nehmen Gie Lecithin reihlih: Dr. Buers 
Reinlecithin — denn das ift konzentrierter 
Nervennährftoff! Das wirft nahhaltig — 
Nerven pflegend, Nerventraft aufbauend. 
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gosa INDIZIEN. Mrs. Lorus 
Jackson aus Los Angeles, USA, 
fand ein zartrosa Wäschestück, 
das unzweifelhaft zu der Unter- 
bekleidung einer schlanken 
Dame gehörte, in der Roc- 
tasche‘ ihres Mannes. Als sie 
ihn zur Rede stellte, erklärte 
er, das Höschen von einer 
Wäsceleine für sie gestohlen 


zu haben, um ihr ein nettes Ge- - 


tagsgeshenk machen‘ zu 
a {rs. Jackson war an- 
derer Meinung. Sie rief die 
polizei an. Mr. Jackson darf 
j drei Monate hinter Schloß 
und Riege! über das verdächtige 
Höschen nachdenken. Die Be- 
sitzerin hat sich allerdings noch 
nicht gemeldet. 


DUNKLE TRIEBE. Im Stadtpark 

von Bristol gibt es eine Allee, 

die wegen ihrer mangelhaften 

Beleuchtung des Abends bei 

Liebespaaren sehr beliebt ist. 

Aus der Bürgerschaft wurde 

dem Stadir«t der Wunsch unter- 

breitet, aus moralischen Grün- 

den für eine bessere Beleuch- 

tung des Parkweges zu sorgen. 

Zur allgemeinen Überraschung 
b es unter den Stadtvätern 

eine mächtige Opposition gegen 

den Plan. Drei der Stadträte 

bekannten in ihren oppositio- 

nellen Reden, daß sie gerade 

dieser dunklen Allee 

ihr Eheglük ver- 

danken. Der Vor- 

schlag aus der Bür- 

gerschaft wurde dar- 

aufhin zurückge- 

wiesen. 


VERURTEILT. Ein 
Wellensittich wurde 
von einem Bezirks- 
geriht in der grie- 
cischen Provinz 
Thessalien zum Tode 
verurteilt, weil ein 
Kind sich aus Furcht 
yor seinem Geschrei 
Aus dem Fenster ge- 
stürzt hatte. Nach 
griehischem Gesetz 
können Tiere vor 
Gericht gestellt und 
verurteilt werden. 
Das letzte Todes- 


wurd im Jahre 
196 gegen einen 
Hund ausgesprochen. 


AUSHILFE. Vor ei- 
nem Parisır Schei- 
dungsrichter erschien 
ein Ehemann und 
beantragte die Schei- 
dung, weil ihn seine 
Frau betrogen habe, Als er nach 
denBeweismittelngefragt wurde, 
legte er ein paar Hosenträger 
auf den Richtertisch. Der Ehe- 
mann, der als Geschäftsreisen- 
der immer einige Wochen im 
Monat auf Reisen ist, war nach 
Hause gekommen und hatte 
einen anderen Anzug ange- 
zogen. Mit Erstaunen mußte er 
feststellen, daß an seiner Hose 
fremde Hosenträger hingen, Die 


kleine 


urteil gegen ein Tier En 


BlindesVertrauen hat der 13jährige Harley Bowler aus 
Tuakau in Neuseeland zu seinem Pony „Mac“. Zügel- 
los darf „Mac“ die Hürden nehmen, mit verbundenen 
Augen und freihändig sitzt sein Reiter fest im Sattel.Der 
jockey, der für sein Pony allmählich zu groß 
wird, hat schon 120 Preise mit ihm geholt FOTO: AP 


Frau erklärte jedoch, daß sie 
einem quien Bekannten einmal 
mit den Hosen ihres Mannes 
leihweise ausgeholfen habe; 
dieser habe die Träger ver- 
gessen. Der Zeuge konnte aber 
nicht gefunden werden, der in 
der geliehenen Hose spazieren- 
gegangen war. Auf Grund des 
verfänglichen Hosenträgers 
wurde die Ehe geschieden. 


SCHWARZE EIERFRAU, Auf 
einer - Wohltätigkeitsveranstal- 
tung unter dem Präsidium von 

der Gattin des 


in England noch rationiert sind, 
für 10 Pfund (110 DM). Als sie 
vor dem Besteigen des Autos 
ihre Eier auf der Straße noc- 
mals kurz überprüfte, wurde sie 
von einem Polizisten beobachtet 
und befragt, wie sie zu der die 
Monatsration. weit  überstei- 
gende Eiermenge käme. „Ich 
habe sie regulär gekauft“, pro- 
testierte die Gräfin. „Für zehn 

“ — „Zehn Pfund“, sagte 
der Polizist. „Ich dachte mir 
gleich, es eine Schwarz- 
marktware ist. Fo Sie mir!” 
— „Aber Mrs. Attlee selbst hat 
sie mir doch verkauft.” — „Es 
ist wirklich traurig”, meinte der 


Bobby kopfschüttelnd, indem er 
sein Opfer laufen ließ. „Ich 
hätte niemals geglaubt, daß der 
gute Mr. Attiee seiner. Frau 
solche Schwarzmark 
erlaubt.” 


HOLZIG. Mit Nägeln, Säge und 
Hammer wird in den Schneider- 
ateliers von Monsieur Raphael 
in Paris gearbeitet. Der Meister 


bringt nämlich als KK >= 
Clou der diesjähri- nn 
gen Kostüm-Herbst- 999999090 
mode ein Kleid- a 
komplet, bei dem 
Sperrholzplatten — 
zusammen mit Ga- 
bardinestoffen — 
Verwendung finden. 
Zu seinen Näherin- 
nen mußte er des- 
wegen einen Schreinergesellen 
einstellen. Bei den Anproben 
ist der Modeschreiner allerdings 
nicht zugegen, 


MADCHENHANDEL. Daß nicht 
nur Kaffee und Zigaretten, son- 
dern seit kurzem auch Hor- 
nissen- und Wespenköniginnen 
als rg ug gefragt sind, 
zeigte die letzte Sitzung der Ge- 
meinderäte des Städtchens Beil- 
stein in Württemberg. „Durch 
das Einschmuggeln der Insekten 
ist der Gemeindekasse ein 
Schaden von 200 DM entstan- 
den!“ erklärte der Stadtpfleger 
erbost. Die Ursache der ille- 
galen tierischen Einfuhr nach 
Beilstein? Die Prämien für ge- 
fangene Königinnen sind hier 
bedeutend größer als in den 


Narhh 





LICHT AUS. „Ich kann .die 
Brust meines Mannes nicht mehr 
sehen“, erklärte Mrs. Gloria 
Wassler vor dem Scheidungs- 
richter in New York. Ihre Be- 
gründung: „Das widerliche Mäd- 
chen und darunter das banale 
Wort ‚Ich liebe Dich‘, das er 
auf seiner Brust eintätowiert 
hat, macht mich so rasend, daß 
ich ihn nicht mehr lieben kann!” 
Der salomonische Richter schied 
die zerrüttete Ehe nicht und gab 

Mrs. Gloria nur den 


NS 
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guten Rat, sämtliche 
Glühbirnen imSchlaf- 
zimmer zu entfernen. 


VERGEBENS, „Noch 
einmal gut gegan- 
gen“, seufzte der 
Geschäftsführer 
einer amerikani- 
schen Holzgroßhand- 
lung in North Little 
Rok (USA), als er 
eines Morgens am 
Geldschrank einen 
Zettel fand: „Dies 
Safe ist prima — 
wir haben es beim 
besten Willen nicht 
aufbrechen können.“ 
Zur Zeit des Ein- 
bruchsversuchs ent- 
hielt der Geld- 
schrank fast eine 
Million Dollar. 
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STAMMROLLE. Vor 
eine schwierigeFrage 
stellte eine Mutter 
von neun Kindern 
die Volkszählungs- 
behörden in Ohio. 
Auf die Frage des 
Beamten, wen er als 
Vater ihrer Kinder 
eintragen dürfte, öffnete die 
Frau wortlos einen Tischkasten. 
Ihm entnahm sie ein kleines 
Notizbuch und las dem Beamten 
daraus die Namen von — sieben 
Männern vor. 
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REMILITARISIERUNG. In der 
St.-Johannis-Kirhe in Ansbach 
wurden auf siebzehn Bänken 
Schilder mit der Aufschrift „Für 
Militär reserviert“ angebracht. 
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‚ Hamburg 1, Curienstr. 1, 


” BES ner Murten in a N tie ee iin asien 


20000000000000200000200000009099: 


Halb und halb... 


Rinder müflen viel Milch trinten! 
Ganz befonders gut fihmedt fie 
ihnen aber, wenn man die Mild 
mit Kathreiner mifcht - am beften 
balb und halb! Denn diefen Milch- 
fathreiner nehmen die Rinder gern, 
und er befommt ihnen auch fo qut. 
Im Milchkatbreiner ift nämlich die 
Milch befonders leicht verdaulic. 


Kathreiner 


Der Rneipp-Malzlaffee 
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'10000-DM-PREISAUSSCHREIBEN 


für fortschrittliche Frauen: 
Durch weiches Universal-Abwasch-, Wasch- und Reinigungsmittel wurde der Begriff 
„Kein Abtrocknen mehr“ in Deutschland bekannt ? 

aa a Sir es aA 1. Preis 3000, DM 
reinigt : alles mühelos und im Nu! | 2 Bu pr PM 

[23 N m u m Nu | . 
es spült Geschirr ohne abzutrocknen! | 3. Preis 1000,- DM 
es wäscht olle, Seide und Nylon ideal! 4. Preis 500, DM 
Wiehler, Polster. Toppichet 5.9. Preis 200,- DM 
10.19. Preis 100,- DM 


es putzt Fenster, Böden, Platten ! 
age - Te ee 
nen utz: 
esschont jedes Material und Ihre Hände! 20.—39. Preis 50, DM 
40.89. Preis 10, DM 
90.189. Preis 5, DM 
Einsendeschluß ist der 15. August 1951 (Postdatum). 


es pflegt Gewebe und macht sie wieder 
Tellnahmeberschtigt ist jeder in der Bundesrepublik 


tarbenfrisch! 
Schreiben Sie nur den Namen dieses bekannten Erzeug- 
auf eine Postkarte an ben 
Ansässige mit Ausnahme 9 g 
Die Auslosung erfolgt unter Ausschluß des Rechtsweges. 


der Firma 
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marke) an Preisausschreiben der Firm 


Name des Uni 


Ausschneiden, auf eine Postkarte kie 


Name des Einsenders: 














Sehen Sie 


wie Pepsodent mit Irium 
den grauen Belag entfernt 
und die natürliche Schönheit 
Ihres Lächelns enthüllt. 
Darum ohne Zögern: Entfernen 
Sie diesen Belag mit Pepsodent. 
Durch ihre außergewöhnliche 
Reinigungskraft löst diese einzige Zahnpasta 
mit Irium den Belag gründlich und doch 
schonend von Ihren Zähnen. Und herrlich er- 





Sie wie sich grauer, stumpfer Belag 
auf Ihren Zähnen gebildet hat 
und den schimmernden Glanz 

Ihrer Zähne verdeckt. 


R: vogel, 9. Berg im bay- 













frischt Sie das einzigartige Pepsodent-Aroma! 









PE 1522 





Normaltube 68 Pig. Große Tube DM 1,— 


macht auch Ihre Zähne blendend weiß 


— ob Sie rauchen oder nicht’ 
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Fettansatz. „Dragses Neunzehn“ 
bekommen Sie in jeder Apotheke. 
40 Stück 45 DM 


rate 1, 
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FED MARKENRADER 
et direkt ob Fabrik on 
Ss Private Gratiskatalog. 
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x 5 Stoßdömpfer. 
Br “ul, Große Auswabl. 
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' Neuenrode i. Westfalen Nr.20 








Waagerecht: 
1. Lenkgeschirr bei Reilt- 
v. Zugtieren, 5. Augen- 
krankheit, 8. Raub- 


rischen Wald, 12. bri- 
tische “Insel, 13. süd- 
amerikanische Haupt- 
stadt, 15. Nebenflub 
der Wolga, 17. Luft- 
sprung, 18. Abschieds- 
gruß, 19. französische 
Anrede, 21. Wurispieh, 
22. Schwung, 23. Blüten- 
‚ stand, 25. Verwandte, 
; 27. Teil- eines Zirkus, 
31. Radrennfahrer, 35. 
staudige Waldpflanze, 
36. Badeort in Belgien, 
‘ 37. Schublach, 38. Sing- 

stimme, 39. weibliches 
-— Pferd, 41. Frauenkurz- 
7 name, 42. Waldtier, 43. 
= Begriff beim Toto, 45. 
= Stein (engl.), 46. frühe- 
' rer deuwischer Reichs- 
präsident, 47. arabi- 
scher Fürstentitel, 48. 
der Frühling dichterisch. 


Kreuzworträtsel 








— Senkrecht: 2. Bergwiese, 3. kaiserlicher Erlab, 
4. Beköstigung, Verpflegung, 5. iranzösischer Philosoph, Verireier des Existenfio. 
lismus, 6. Tonstück für drei Instrumente, 7. finnische Hafenstadt, 8. indischer Gauk. 
ler, 10. Funkmehverfahren, 11. Zersetzungserscheinung bei Eisen, 14. Hochfläche 
im Rheinischen Schiefergebirge, 16. Papageienart, 18. englisches Bier, 20. männ- 
= licher Vorname, 22. der Hunnenkönig im Nibelungenlied 

26. Senkblei, 27. französisch-beigischer Fluß, 28. Stadt in Südostirankreich, 2%, 


, 24. Teil des Schifies, 


Elend, 30. Buch im Alten Testament, 31. Reitersitz, 32. Gestalt im Alten Testament, 


33. Erlah, Verordnung, 


34. wirklich, tatsächlich, 


39. Astrologe Wallensteins, 


: 40. Nadelbaum, 42. europäische Hauptstadt, 44. internat. Schriftstellervereinigung. 





Magisches Quadrat 


Aus den Buchstaben: aaca eeeee gg k Il nn m 
Hit vu sind die Wörter der nachstehenden Bedeutung 
zu bilden und so in die Felder der Figur einzu- 
tragen, dab sie waagerecht und senkrecht jeweils 
gleichlauten: 


1. Lebensabschnitt, 2. Salzlösung, 3. Pleilerfresser, 


4. ungebrochenes Grasland, 5. Geldertrag. 





SCHACH 


Geleitet von Georg Kieninger 


Kühnes Spiel 
Partie Nr. #9 

Nimzo-Indisch, gespielt im Europazonenturnier 

zu Bad Pyrmont 1951 

Weiß: Pirc (Jugoslawien) 

Schwarz: de Moura (Portugal) 
SCHWARZ 
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jetztwieder das weitberühmie, seit 20 
-. unerreichte Orig.- ee 


‚Damen- 

bart, hößlichen 
(Achselhoorwuchs. mit i 
kung). Patentamtl. gesch. 
zeichn. u. Goldmed. London. Fachärzti. erpr: . 
Roarsin-Verbraucher Herren) notar. bei. Dankschr. üb. Douer- 
extra stark 4.75, 


erfolge. von erfrisch. Geruch. 
Dopp.Pk.7.00, extra st.7.75 u. orte. Jllustr.Prosp. m.Spezial 
Sr rm Bat Br 
Hygiena-Institu erlin W 15/3 
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1. d4 Sf6 2. c4 e6 3. Sc3 Lb4 4. e3 c5 (Bewährt 
sich nicht, den Vorzug verdiente die Rochade.) 
5. Ld3 b6 6. Sge2 Sch 7. 0o—o Lc3 8. bXc3 0 
9. e4 Se$ (Nach dem Vorbild von Capablanca, 
der Vorstoß f4 soll mit f5 aufgefangen werden.) 
10. f4 £5 11. d5 (Sehr unternehmungslustig ‚ge 
spielt, es war keineswegs leicht, schon hier zu 
erkennen, daß die weißen Mittelbauern so stark 
werden würden.) 11. .... Sa5 12. e5 d6 {Auf 
12... . La6 hätte Weiß mit 13. d6 den schwarzen 
Springer patt gesetzt.) 13. g4 (Die Pointe der 
weißen $pielführung, aber auch der einzige 
Weg, um Nachteil zu vermeiden, jetzt drohte 
ja sehr stark La6.) 13. .... g6 (Noch am besten, 
so bleibt die Stellung wenigstens (eschlossen) 
14. Sg3 Sg? 15. gXf5 eXf5 (Ein Fehler, richtig 
war 15. -.. qgXf5) 16. De2 La6 17. e6 (Dieser 
gedeckte Freibauer, mitten in der feindlichen 
Stellung, hemmt pun jedes Zusammenspiel der 
schwarzen Figuren.) 17, ... Deß 18. a4 (Not- 
wendig, um Da4 zu verhindern.) 18. ... De? 
19. Ld2 Tae8 20. Taet Dh4 21. Tf3 Te7 22. Dil 
(Die entscheidende Umgruppierung für den 
Schlußangriff.) 22. .... Df6 23. Tee3 Tc8 24. Lei 
Df8 25. Ti2 Seß 26. Tg2 Kh8 27. Shi S16 28. Lh4 
Tec? 29. Sf2 Te8 %. De? Tg? 31. Lg5 Te? 3. 
Th3 Sg8 33. Sdi Tg? 34. Se3 Tc7 35. Dei Sk 
36. Lh6 (Weiß hat sich mustergültig aufgebaut 
und siegt nun im besten Angrilfsstil.) %. ... 
De? 37. TXg6 hXg6 38. Li8+ Dh7 39. TXh7+ 
SXh7 40. LXd6 Tccß 41. SX15 Schwarz gibt aul. 





Eine feine Partie 


Lösung von Problem Nr. 41: 1. b8T! (auf bBD 
wäre Schwarz patt) Kc7 2. aßL! KXb8 3. Ki} 
matt. Eine pikante Angelegenheit. 
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Zusammensetzrätsel 


— Er — Fuk — Halt — Land — 

Lese — Man — Tanne 
g) All — Berg — Ger — Inder — 

Kasten — Kreis — Molte — Raben 

— Redner — Stelle — Ten — Wald 
Mittels eines Verbindungsbuchstabens 
ist je ein Wort der Gruppe A mit je 
einem Wort der Gruppe B zu verbin- 
den, so dal Wörter der nachstehend 
angegebenen Bedeutungen gebildet 
werden. Die Verbindungsbuchsiaben 
(ch ist ein Buchstabe) ben, in der 
Reihenfolge der W ulungen ge- 
lesen, eine söüddeutsche Stadt. 

1. Geschäftsführer, 2. Stadt an der 
Warthe, 3. Artist, 4. Birnensorte, 5. po- 
stalische Einrichtung, 6. Neuschöpfer, 
7. An- und Abfahrfplatz, 8. Nadel- 
gehölz, 9 populäre Sportart, 10. Insel- 
keife im nördlichen Stillen Ozean, 
ff. Drucksachen-Abonnenten, 12. Teil 
einer mitielalterlichen Festung. 


Verwendung 









































Wie wird aus einem Spatz eine 
Krähe? Der Spatz muß in jeder Reihe 
einen Buchstaben seines Namens opfern 
und dafür einen Buchstaben der Krähe 
aufnehmen. So ist von Reihe zu Reihe 
je ein sinnvolles Hauptwort zu bilden, 
bis sich der Spatz in eine Krähe ver- 
wandeit hat. 


[1 ” ; .. 
Zwei kleine Sänger 
Arm — Wesel — Kate — Ras — Gier — Eiter — Posten — Ger — Bad — Oran 
Art — Lie — Aster — Abel — Tat — Kanne — Sigel — Eger — Kolk — Ast 
Bei den vorstehenden Wörtern ist jeweils ein Buchstabe an einer beliebigen Stelle einzufügen, so daß 


wieder neue sinnvolle Wörter entstehen. Die ei 


Reihenfolge hintereinander gelesen, zwei Si 2 


taben ergeben, in der angegebenen 


Auflösungen im nächsten Heft 





Auflösungen aus Heft Nr. 28 


Kreuzworträtsel. Waagerecht: 1. Bass, 4. Bali, 7. Ellen, 8. Koran, 9. Kobalt, 12. Takt, 
14. Elba, if. Elle, 18. Karl, 19. Bai, 20, Tal, 21. Jbis, 23. Egge, 26. Rose, 28. Aera, 3. Paulus, 
31. Idiom, 32. Byron, 33. Fels, 34, Lire. — Senkrecht: 1. Bett, 2. Altar, 3. Sekt, 4. Bote, 
5, Laube, 6. Inka, 10, Ball, 11. All, 13. Kaktus, 15. Leiste, 16. Erle, 17. Ebbe, 21. Igel, 22. Sonde, 
24. Gnu, 25. Prior, 26. Reif, 27, Epos, 26. Asyl, 29. Arne, 

Ein Künstler: Auge, Leiter, Pfand, Geier, Pforte, Gera, Salat, Kamin, Auster, Stube, Kolik, 
Koran, Runde, Riegel, Karte, Bande, Kranke, Bart, Kanone, Trier. Die eingefügten Buchstaben 





ergeben: General 


Schwerer Aufstieg: Falle, Veranlagung, Einfall, Alpengipfel, Astloch, Teich, Drahtumzäunung, 
Runddori, Kiel, Gemetzel, Tenor, Stute, Ofenrohr, Ewer, Odenwald, Amsel, Umschwung, Kommers, 
Braten, Stunde, Tramschaffner, Welt, Magensäure, Botenlohn, Versammlung, Tiegel, Regen; die 
fettgedruckten Buchstaben waren zu entnehmen und ergeben im Zusammenhang gelesen: „Aller 
Anfang ist leicht, und die letzten: Stufen werden am schwersten und am seltensten erstiegen.“ 

Silbenrätsel: 1. Kansas, 2. Lavater, 3. Perleberg, 4. Ferdinand, 5. Mansarde, 6. Steuwer- 
erklärung, 7. Arrest, 8. Schlieffen, 9. Kesselpauke, 10. Gedichtsammlung, 11. Mandelgebäc, 12. 
Grashalm, 13. Baltikum, 14. Hefekuchen, 15. Forstmeister, 16. Reitdress, 17. Meineid, 18. Semgallen, 
19, Bundeskanzler, 20. Armenhaus, 21. Manganeisenerz, 22. Riesengebirge; die fett gedruckten 
Buchstaben ergeben: „Ans Vaterland, ans teure schließ dich an, das halte fest mit deinem ganzen 


Herzen.” 








Schriftbild und Schriftanalyse von 


P. S., weibl., 29 Jahre 
UÜberaus gewandt und diplomatisch, läßt sich 


nicht in Auseinand g ein, will ihre 
Freiheit und ihre Bequemlichkeit haben, mög- 
lichst sogar verwöhnt werden. Persönlich und 
materiell recht egoistisch, man muß auf sie ein- 
gehen, sie aber geht höchstens geistig auf je- 
manden ein, falls er sie interessiert, um die 
seelischen Probleme eines anderen kümmert sie 
sich nicht. Alles Geringe, Unangenehme, Be- 
schwerlihe „drei Schritte vom Leibe”. Lebt 
möglihst nur nach Neigung und geht keine 
Verpflichtungen ein. Jst anderen auch durchaus 
nicht immer wohlwollend gesonnen! Einzel- 
heiten, Unsachlichkeiten (oder das, was die 








Schr. dafür hält) werden übergangen. Dem- 
gemäß wird man eher Vorhaltungen, Wünsche, 
Ansprüche von ihr zu hören bekommen, als 
Beweise der Fürsorglichkeit erfahren. Man 
wird Anregungen haben, erotische, geschmac- 
liche, geistige Genüsse mit ihr teilen können, 


aber niemals das Gefühl haben können, daß 
sie einem ganz gehört, daß sie bedingungslos 
für einen einsteht oder auch nur sich bedin- 
gungslos zu einer Sache oder Idee bekennt. Die 
reale Auffassung, die Berechnung der nackten 
Interessen wird gegenüber der idealen Ge- 
sinnung immer den Vorrang haben. 


Das was die Schreiberin vornehmlich pflegt, 
ist die ästhetische Kultur; sind die guten For- 
men, das korrekte Benehmen, die angenehme 
Ausstattung, die Verschönerung des. Daseins 
in allen äußeren Dingen. Diesen Zeilen zuliebe 
hält sie sogar manches unmittelbare . Gefühi 
oder Bedürfnis zurück. Wesentlih für sie ist, 
daß sie eine bestimmte Rolle spielt und daß:sie 
einen bestimmten Rahmen zur Verfügung hat, 
der ihren geistigen und weiblichen Vorzügen 
gerecht wird. 


—— Hier ausschneiden! 





















Sie sieht wirklich 
reizend aus - und doch... 


Be - r P” = f £ 
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Bislang freute sie sich nicht 
so recht ihres Aussehens, sie litt 
nämlich — wie so viele - an Körper- 
geruch. Doch jetzt benutzt sie die neu- 
artige Toiletteseife 8 x 4, die — bei 
gründlichem Waschen - durch den Wirk- 
stoff B 32 jeden Schweißgeruch be- 
seitigt und bei dauerndem Gebrauch 
nicht wieder aufkommen läßt. Ver- 
langen Sie einfach „8 x 4”, ein 
Erzeugnis der NIVEA-Werke. 





1 Stück DM 1.50 


32 < u 

























Wenn Sie mit einer Handschriftenprobe, 
unter Beifügung eines genau ädressierten 
Frei chl ‚ per Einschreiben diesen 


STERN-Gutschein für Schriftanalyse 


an uns einsenden, erhalten Sie von unserem 
Mitarbeiter eine graphologische Charakter- 
skizze zum ermäßigten Preis von 2,— DM 
(statt 4,— DM), bei Voreinsendung des 
Betrages, angefertigt. Nachnahmen werden 
nicht berücksichtigt. Die Einsendung muß 
den Vermerk „Graphologie* tragen. Angabe 
von Alter und Geschlecht erforderlich. 
Die Schriftproben erhalten Sie zusammen 
mit der Analyse noch möglichst innerhalb 


































vier Wochen zurück. 29:51 





ÜIBAREITENFÄBRIK: KOSMOS -MEMMINGEN = HERSTELLER - FEINER- FILTER - ZIBARETTEN 


Schuppen stoßen ab! 


Kopfschuppen sind ein verbreitetes Leiden und besonders 
peinlich, weil sie als körperliche Ungepflegtheit gelten. 
Dabei sind sie meist die Folge unterernährter Kopfhaut. 
Fügen Sie dem’Haarboden durch Massage mit Seborin 
die mangelnden Substanzen zu. Sie werden sehen: 
Seborin macht schuppenfrei! Es belebt und kräftigt 
die Kopfhaut, beseitigt Schuppen und Kopfjucken und 
fördert durch seinen Wirkstoff „Thiohorn” den Haar- 
nachwuchs. Es gibt Seborin in jedem Fachgeschäft. Auch 
Ihr Friseur massıert mit Seborin,dem Me Es 
Haar - Tonic von Schwarzkopf. S enthält 


Erst prüfen, dann kaufen! Gegen fi 
































Institut für Haarhygiene, U 
Hamburg, Abt. T 22 ; 
































So urteilen Raucher: 
Mänchen-Pasing, 12. Februar 1951 
Manzingerweg 7 

Seit ich die F 58 rauche, kenne ich kein Kratzen mehr 
im Hals, kein Benommensein, auch nicht bei größeren 
Mengen, und dennoch habe ich den Genuß einer höchst- 
aromatischen Zigarette. 


Alois Donaubauer 


Franz Manzinger jun. 


Nürnberg, den 17. April 1951 
Wodanstraße 62 


Die SUPRA Filterzigarette hat mich außerordentlich 
befriedigt, weil sie einen kräftigeren Tabak enthält und 
ein schönes langes Format hat. Ich kann mir abends 
manche zusätzliche Zigarette erlauben, wenn ichSUPRA 
Filter rauche, ohne Sorge um die Nachwirkungen am 
nüchsten Morgen, die jedem Raucher bekannt sind. 































Milch ist gesund! Man sollte deshalb 
öfter noch als bisher Milch in jeder Form 
zu sich nehmen: als Getränk, Milchsuppe, 
aber auch in Form von Milchspeisen, 
wie sie mit dem beliebten Dr. Oetker 
Pudding-Pulver so rasch zubereitet wer- 
den können. Verlangen Sie bitte das 
neue Rezeptblatt „mehr Milchspeisen” 
gegen Einsendung von 10 Pf. in Brief- 
marken für Versandkosten von der Firma 


ED DR.AUGUST OETKER 


Nährmittelfobrik G.m.b.H. 








Bielefeld 3 


Ein heller Kopf | 
nimmt stets Oetker! 





Der STERN hat )a schon einmal über die Deut- 
schen in Nanclares de la Oca einen Bericht ge- 
bracht, Als internierter „Deutscher im Ausland“ 
habe ich- nun eine große Bitte. Seit Jahren be- 
finde ich mich in Spanien, ohne je enheit 
gehabt zu haben, mit der Heimat in Verbindung 
zu treten, da ih aus dem deutschen Ostgebiet 
bin (Stettin). Ich möchte zwecks späterer Heirat 
mit licbem, deutschem Mädel in Briefwechsel 
treten, zumal ich beabsichtige, noch in diesem 
Jahr nach Deutschland und in meinen Zivilberuf 
als Innenarchitekt zurückzukebren. 


Lieber STERN, ob sich unter Deinen Leserinnen 
nicht “eine findet, die sich für mich interessieren 
könnte? 

Nanclares de la Oca 
Campo C. y. T. (Alava) Spanien 


Halt! 


Es wurde höchste Zeit, daß endlich etwas getan 
wird, um die Unglücksfälle an Bahnübergängen 
zu verringern. Da mußte, wie so oft, erst der 
STERN kommen und die doppelt sichernde 
Schranke fordern. Hoffentlich wird die jetzt ge- 
macht, sie würde sich bestimmt bewähren. In der 
Großstadt ist an gefährlichen Kreuzungen ja auch 
ein Gebotsschild,. wo groß „Halt!* draufsteht. 
Wenigstens das hätte schon längst auch an den 
viel gefährlicheren Schienenwegen stehen müssen. 
Die kleinen Blinklichter sind sicher keine ge- 
nügende Warnung: Auch sollten die Eisenbahnen 
ihr Tempo verringern, wenn sie an einen Bahn- 
übergang heranfahren. Da es um den Schutz von 
Menschenleben geht, müssen diese Forderungen 
erfüllt werden, oder gelten Menschenleben nichts 
mehr in dieser Zeit? 


Frankfurt/Main 


Ludwig Storck 


L. Pfahl 


Sie Aufnahmen 
brauchen, die ei- 
nen Soldatenfried- 
hof in Afrika zei- 
gen. Diese Auf- 
nahmen habe ich 
während meiner 
Kriegsgefangen- 
schaft in Agypten 
aufgenommen.Der 
Friedhof liegt zwi- 
schen Ismailia und 
Tel el Kebir in der Wüste und wurde von Kriegs- 
gefangenen angelegt. Eine kleine Pyramide mit 
einer Säule läßt weithin sichtbar erkennen, daß 

hier in der Wüste deutsche Soldaten ruhen. 


Offenbach/Main Karl Fey 








„Steckbrief für Störche* von dem in Deutschl 

beringten Storch, der in Spanien gefunden wurd x 
Zu mir ist jetzt nämlich eine Taube une 
kommen’ mit der Nr. 027 6951 814, sie sol Se 
Deutschland sein. Vielleicht könntest Du — 
helfen den ‚Besitzer zu ermitteln. Ich bin selber 
Liebhaber, 'da weiß ich wie das ist, wenn ma, 


eine Taube yermißt, die man liebhat. 

meinen herzlichsten Ion voraus 
Vucht/Beigien Henryk Nieroba 
Schon 1912 





Im STERN Nr, 27 habe ich von den Zu illingen 
gelesen und daß es zum erstenmal in Deutsc- 
land vorgekommen ist, daß zwei klein- Mensa. 
lein mit den Köpfen zusammengewach<en sind 
Ich sende Ihnen ein Bild, wonach dasseib. Sid. 


sal im Jahre 1912 der Familie Stoll beschieden 
war. Ich habe die Kinder damals mit eigenen 
Augen gesehen. 


Berlin-Gatow J. Herbst 


Für die Homberger Zwillinge 


Ihre Reportage über die siamesischen Zwillinge 
aus Homberg hat mich sehr erschüttert. ich selbst 
bin seit 3 Wochen glückliche Mutti eines ge- 
sunden Mädelchens und lege Ihnen aus diesem 
Grunde in herzlichkem Mitgefühl für Familie 
Knaak eine kleine Spende von 10,— DM bei. Für 
Ihre freundliche weitere Übermittlung danke ih 
Ihnen herzlich. 


Villingen Hanna Sieyeklinger 


In Los Angeles 


in Ihrer Reportage über die „siamesischen 
Zwillinge von Homberg“ sprechen Sie von einem 
einmaligen Vorkommnis, daß solche Kinder le 
bensfähig sind. Es ist aber von siamesischen 
Zwillingen aus Lcs Angeles berichtet worden, die 
ebenfalls mit den Köpfen zusammengewachsen 
und schon zwei Jahre alt sind. Nach ärztlicher 
Erklärung besteht die Aussicht, daß die>e Kinder 
ein normales Lebensalter erreichen. 


Heppenheim v. Plehwe 





FLÜSSIGE 
HAARFARBE 
in 22 Nuancen 


Rn 




















Überwindung des überlebten Klassenkampfes! 
Die beste Antwort auf den Weltbolschewismus. 
Ein Buch, dessen Inhalt und Leitgedanken: be* 
stimmt werden von einem neuen positiven Welit- 
bild zur geistigen Uberwindg. des Kommunismus. 
Peter Howard hat mit seinem Bud 


„WELT IM AUFBAU" 


das entstanden ist aus dem Geist der Bewegung 

„Moralische Aufrüstung” (Caux), einen Beitrag 

zur Lösung der heutigen Weltkrise gegeben, an 

dem kein verantwortungsbewußt denkender 
Mensch vorbeigehen kann. 

Bestellen Sie noch heute „WELT IM AUFBAU“ 
v. PETER HOWARD, 221 S. z. Preise v. 250 DM 
— In jeder Buchhandlung erhältlich. — 
MORALISCHE AUFRUSTUNG - DÜSSELDORF 
HausderLandesregierung, Z. 239, 

Postfach Essen 22 601 Caux-Informati: 








Krampfadern 


Kun 





“ ündliche Knoten, 
können durch einfaches Verloh beseitigt werden. 
Gratisprospekt E Il 59 sofort anfordern von 

Rücporto erbeten 


Dr. Hobein 2 Co., Bonn 392. Rü 

















RECHTSCHREIBUNG 


nach unserer neuesten Methode durch das einzigartige Buch 
w “ ® 
Richtig schreiben 
Ein unentbehrlicher Helfer für den Schüler, Lehrling, Arbeiter, 
Muster Auflerı vnduig bei der Besufsichtigung und Anleitung 
von Schul unserer Kinder Des Bad and gli 
zeitig amtliche Regeln für die Rechtschreibung in ein- 


BRuETe 
WORTERVERZEICHNIS 
des allgemeinen Wortschatzes und den wii 


Satzzeichen- 
Regeln. Voreinsend oder Nachnahme 4,95 DM 
EINMORM-BUCHVERSAND, BRAUNSCHWEIG 
Abt. 627. Postlach 448 


die neuzeitliche 
A 


ktentasche mit 
2 Innenfächern 










die bewährten Apotheker 
Heidrich’s Virchoson-Dio- 
gees. Meist in kurzer Zei 
merkliche Gewichtszunohme, 
volle Körperlormen, frisches 
Aussehen (für Domen volle 
IF Figur); stärken Arbeitsist, 
Blut und Nerven. Völlig unschädlich. ouch für 
Kinder. Pockung (180 Dragees) 3,75 DM, kur 
(doppelt) 6,50 DM. Ausführliche Broschüre grotss. 
Dr. Hoffmann & Co. tmbl., Berlin W 15/7 

















































































Bitte übersenden Sie 


7ER Exemplare (Preis 2,50 DM zuzüglich 
—,60 DM Porto) an folgende Adresse: 











Name Vorname 

Wohnort i 

Straße 

Den Betrag von. ......... DM bitte ich durch 


Nachn. zu erheben — habe ich heute auf Post- 
scheckkt. Essen 226 01 „Caux-Informationsdienst” 
überwiesen. (Nichtzutreffendes bitte streichen) 








Unterschrift 
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—_— Unsere Zeichner 
Fäcke, Kressel, Hey 
und Wiles behaupten 
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Eingang Ausgang | 
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Mehr gut belegte Brote als bisher 


... und Sie kommen besser mit dem Wirtschaftsgeld zurecht! 


a (a 
Wie machen Sie das bloß? 

Immer haben Ihre Kinder so gut 

belegte Brote. Bei mir reicht das 

Wirtschaftsgeld oft nicht dazu... 





































So was Schönes 
hätt’ ich auch 
gern drauf! 
































"Warum halten Sie es nicht wie 
ich und streichen Ihren Kindern 
Milka-Elite, Emmentaler oder 
Holländer aufs Brot? Da haben 
Sie wirklich etwas Gutes und Sie 
sparen noch dabei. Denn der 
schmackhafte Milka ist ja beson- 
ders ergiebig. "« Pfund Milka gibt 
es schon für 39 Pf. Damit können 
Sie ı2 Scheiben Brot be- 
streichen. Versuchen Sie es 
doch auch einmal! 


Und ich freu’ mich jedesmal auf 
die leckeren Käsegerichte, die meine 
Frau nach dem Milka-Rezeptheft 
„36 kleine Käsegedichte‘‘ bereitet. 
Schreiben Sie noch heute an die Milka- 
Käse-Küche, Hamburg r, Postfach 
800, dann erhalten Sie das Büchlein 
kostenlos. 3 


N a 




























und Brot macht Wangen rot! 
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Die Katastrophe 
auf der Spree 


„Das größte Unglück seit 1945“, 
erklärt die Ostberliner Stadtverwaltung 


B 1 


Pan 


Die Unglücksstätte auf der Spree, in Höhe des Bahnhofs Treptow, im Ostsektor ‘Berlins. 
Zwei Boote der Volkspolizei suchen die Stelle ab, wo der Dampfer „Heimatland“ mit 
120 Kindern an Bord explodiert ist. Diese Aufnahme wurde mit größter Vorsicht aus 1000 m 
Entfernung gemacht, obwohl die Volkspolizei das Gelände 3 km im Umkreis abgesperrt 
hatte. „Westpolizei behindert Rettungsaktionen“, riefen nachher die ostzonalen Stellen. 
Kommentar des Westberliner Magistrats : „Volkspolizei lehnte unsere Hilfe ab.‘ Hat die 
Volkspolizei die Westberliner Hilfe abgelehnt, um das Ausmaß der i zu ver- 
schleiern? Ist ihr zweifelhaftes Prestige wichtiger, als das Leben unschuldiger Kinder? 


3 e Era ra er an = 


So wie diese Kinder aus dem Berliner Ostsektor täglich mit Dampfern zum Ferienplatz 


Hessenwinkel fahren — so waren euch ihre Kameraden mit der „Heimatland“ unterwegs. 
Die aber kamen nicht zum Spielen: Vor den Augen entsetzter Passanten am Ufer explodierte 
das Heck des Dampfers. Als brennende Fackeln wurden schreiende Kinder in die Luft ge- 
schleudert. Nach unbestätigten Ostberliner Meldungen beträgt die Zahl der Toten bisher 31 


nte Wrack, von Volkspolizei bewacht. Der Eigentümer der „Heimatland“ 
— angeblich, weil er statt eines Diesel- einen Benzinmotor hatte, 
war. Ein Einze!fall? Bei Magdeburg sank 


i SE a ON Un, ’ z Bene BES e SER RR EEETEUE OSTEN TA En ln Tann Per Dre 
MER NENNE LH SEAN ANTENNEN BEN RE ern ZELL SL UT Ro = Bela Daun 2 2 


„Deutsche werden nicht geköpft!“ 


(FORTSETZUNG VON SEITE 12) 


auch die größten Optimisten die Hoff- 


nung auf. 2 


Ihre Unterkunft in Pan-Ki ist ein 
riesiges altes Herrenhaus mit mehreren 
Innenhöfen und vier Meter hoher Außen- 
mauer. Der ehemalige Besitzer ist ver- 
trieben, aber irgendwelche Zivilisten 
wohnen noch im Hause, nur haben die 
Wachmannschaften dafür gesorgt, daß 
die Europäer nie mit ihnen in Berüh- 
rung kommen. 

Erwin Schlegat langweilt sich. Zu 
seiner Freude stellt er fest, daß der 
Eingang zum Hof, in dem die Zivil- 
chinesen wohnen, an diesem Tag unbe- 
wacht ist. Zum erstenmal wagt er einen 
Vorstoß. In der warmen Februarsonne 
sieht er eine bildhübsche Chinesin sitzen 
und lesen. Leise tritt er zu ihr und sieht 
ihr über die Schulter. Es ist ein engli- 
sches Buch. Er kramt seine POW-Kennt- 
nisse aus Oklahoma. zusammen und 
spricht sie an. Erschreckt fährt die Frau 
hoch, läuft ins Haus, und nachdem sie 
sich vergewissert hat, daß niemand sie 
beobachtet, winkt sie dem Legionär, ihr 
zu folgen. Sorgfältig schließt sie die 
Tür. Sie ist wirklich bezaubernd schön, 
und Erwin Schlegat erwartet alles an- 
dere, als von Mai-Fa-Ling in ein politi- 
sches Gespräch verwickelt zu werden. 

„Wo hat man euch ‚abgeschossen?“ 
fragt Ling. Schlegat versteht nicht recht. 
„Wieso abgeschossen?” Die kleine Chi- 
nesin lächelt vielsagend. „Sie brauchen 
vor mir nicht Versteck zu spielen. Wir 
wissen alle, daß ihr amerikanische 
Flieger seid. Wir wollen euch gern 
helfen, aber es stehen hohe Strafen dar- 
auf, wenn wir nur mit euch sprechen.” 


- Nun begreift Erwin Schlegat, warum die 


Chinesen in der Stadt scheu aus dem 
Wege gingen, wenn sich ihnen ein Ge- 
fangener mit Bewachung näherte, ihnen 
aber immer wortlos eine Kleinigkeit zu- 
steckten, sobald sie sich unbeobachtet 
fühlten. Mai-Fa-Lings Mann war Flieger 
bei Tschiangkaischek. Nach dem Kriege 
haben ihn die Sukiks abgeholt. Seit- 
dem weiß sie nichts mehr von ihm. 
Nach diesem kurzen Hinweis auf ihr 
persönliches Schicksal erzählt die kleine 
Mai-Fa-Ling dem Legionär Erwin Schle- 
gat Dinge, von denen er bisher keine 
Ahnung hatte. . 

In der Umgebung von Pan-Ki wird 
Zuckerrohr angebaut. Schon immer 
kamen Saisonarbeiter von weit her, um 
sich in den Zuckerrohrfeldern etwas zu 
verdienen. Jetzt kommen sie nicht mehr 
von weit her, sondern aus den nahen 
Bergen. Es sind die Überreste der Tschi- 
ang-Armeen, denen die rechtzeitige 
Flucht nach Formosa nicht mehr gelang. 


Oh, sie sind stark, die nationalen , 


Truppen in Jünnan, und sie warten nur 
darauf, daß der große Krieg zur Be- 
freiung Chinas beginnt. Sie haben 
Waffen und werden über Burma laufend 
mit allem Notwendigen versorgt. Ubri- 
gens, wenn die Deutschen wollten, 
könnten sie leicht über Burma nach 
Hause gebracht werden, meint Mai-Fa- 
Ling. 
* 

Erwin Schlegat hat eine schlaflose 
Nacht. Er weiß nicht recht, was ihn 
mehr beeindruckt hat, die kleine Frau, 
die erste seit Monaten, oder das, was 
sie ihm erzählt hat. Er holt sich seinen 
Freund Respondek und vier andere, auf 
die er sich verlassen kann und hält mit 
ihnen Kriegsrat. Mai-Fa-Ling hat ihm 
gesagt, er könne mit einem „wichtigen 
Mann“ alle Einzelheiten der Flucht nach 
Burma besprechen. Mit Respondek steigt 
er zur wverabredeten Zeit über die 
Mauer, schleicht sich vorsichtig in der 
Dunkelheit an die Straße. Dort geht ein 
Chinese mit breitrandigem Reisstrohhut 
langsam auf und ab. Sie treten an ihn 
heran. Das Herz bleibt ihnen vor 
Schreck stehen. Er trägt die Uniform der 
Soldaten Maos: 

Doch der Mann zieht gemächlich eine 
Zigarette aus der Blusentasche, zündet 
sie an und im Scheine des Feuers sehen 
sie gepflegte Hände und eine Armband- 
uhr. Das ist kein roter Soldat, bestimmt 
nicht. 

Sie werden schnell einig. Der Chinese 
spricht genau so mühelds Englisch, wie 
Mai-Fa-Ling. Genau wie sie, hat auch 
er in Schanghai studiert. Er eröffnet 
den Legionären, daß am 8. März, also in 
zwei Tagen, drei Tschiang-Bataillone die 
Stadt angreifen werden. Wenn die 
Europäer die Wache im Herrenhaus er- 
ledigen und ausbrechen, sind sie garan- 
tiert in spätestens drei Monaten in 
Burma. 


In der Nacht vom siebenten zum 
achten März machen die sechs Ver. 
schwörer ihren Plan. Sie glauben, alle 
ihre Mitgefangenen soweit kennenge. 
lernt zu haben, daß sie wissen, auf wen 
Verlaß ist.. Die paar zweifelhaften Ele. 
mente werden vorher nicht verständigt, 

Der 8. März ist ein klarer, sonniger 
Tag. Schlegat und Respondek sitzen 
bereits seit Mittag auf dem Dach des 
Herrenhauses, als könnten sie es nicht 
erwarten, daß die Sonne untergceht. 


Plötzlih steigt eine Staubwolke 
hinter den Hügeln der Stadt auf. In der 
Stille. die nur von gelegentlichem 
Hundegebell unterbrochen wird, hören 
Häusergruppen umstellen und alle 
Eine Lastwagenkolonne fährt in Pan-Ki 
ein. Dann sehen sie, wie Soldaten die 
sie näher kommendes Motorengeräusc, 
männlichen Bewohner auf die Last 
wagen treiben. Wenige Minuten später 
hält einer der Armeewagen vor dem 
Herrenhaus, und mehrere rotchinesische 
Offiziere steigen aus. 

So schnell sie können, lauien die 
beiden hinunter. Wenn noch irgendeine 
Chance bestand, hier jemals fortzu- 
kommen, dann ist sie jetzt verspielt, 
Aber man ist nicht umsonst seit elf 
Jahren Soldat und Gefangener in fast 
allen Ecken der Welt gewesen. Blitz- 
schnell haben sie die Situation erfaßt 
und gehen, Ahnungslosigkeit und Neu- 
gier mimend, den Offizieren und Dol- 
metschern entgegen, So kommen sie als 
erste zum Verhör. Sie treten frech auf 
und verbitten sich Verdächtigungen. Sie 
haben nie einen Schritt ohne Wade 
aus dem Hause gemacht, und außerdem 
seien sie auf dem Wege in die Heimat 
und kümmerten sich ‚nicht um inner- 
chinesische Angelegenheiten. 

Und wieder, wie im Foyer d'Acoy, 


"kommen sie mit dem Schrecken davon. 


Die Verschwörer halten alle dicht, zwei 
Tage später, am 10. März morgens, 
werden sie mit Lastwagen nach Kun- 
ning, der Hauptstadt der Provinz Hunan, 
abtransportiert. 

Nun folgt ein Wunder dem anderen. 
Sie werden in Hotels untergebradht, 
der Provinzgeneral in Kunning emp- 
fängt sie als seine Gäste und setzt 
ihnen ein Mahl vor, wie es die meisten 
von ihnen in ihrem Leben noch nidt 
gegessen haben. Ein Flugzeug bringt 


‚sie nach Tschungking und von dort 


weiter nach Tientsin. Hier begrüßt sie 
der „deutsche Konsul”, 

„Ein sonderbarer Konsul”, erzählt 
Reinhold Respondek, „Ein, Bursche von 
24 Jahren. Na, so hab ich mir einen 
Konsul aber nicht vorgestellt! Jedem 
von uns drückt er einen dicken Stoß 
Broschüren in die Hand, zum Lesen, für 
die lange Bahnfahrt. Öder-Neiße-Frie- 
densgrenze; deutsch-chinesische Freund- 
schaft und ähnliches Zeug...” 

Endlos weit ist der Weg von Tientsin 
über Mukden und Maändschurija zur 
russischen Grenze. Noch weiter ist der 
Weg mit der Transsibirischen Bahn quer 
durch das -russische Riesenreich und 
durch Polen zur deutschen Grenze. 

„Euch ist alles verziehen“, versichem 
die Beamten schon in Frankfurt/Oder. 
Was, zum Teufel, soll ihnen denn ver 
ziehen sein? Daß ihnen die Heimat ge 
nommen ist, daß sie vor drei Jahren 
keinen anderen Ausweg wußten, als in 
die Legion zu gehen? Na, wenn schoß, 
Hauptsache, nun wird es besser. Tat 
sählih, man kümmert sich um sie. 
Man schickt sie in ein Erholungsheim 
der FDJ, wo ihnen in Schulungsabenden 
bewiesen wird, daß es anständiger 9% 
wesen wäre, sich als Deserteur von 
einem : Kriegsgeriht der de utschen 
Wehrmact erschießen zu lassen, als 
gegen die rote Befreiungsarmee zu 
kämpfen. Dann werden sie zur ri 
schulung in den volkseigenen Beirie 
„Nagema“-Maschinenfabrik in Eraz 
gesteckt. Nach der Arbeit hält im „Wir 
heim-Pieck-Heim“ Heimleiter ‘;enos# 
Manns Aufklärungsvorträge. 

Schlegat und Respondek wird das 
dumm, Mitte Juni verlassen sie diegZ 
Teil Deutschlands, auf der Suche na 
einem anderen. ; 

Dieses andere Deutschland steckt St 
in ein Flüchtlingslager. Nun gut, w@ 
soll es sonst im Augenblick für die 
Heimkehrer tun, die keine Angehöntl 
haben und nirgends zu Hause 
Aber was wird Diesen sein? Wird man 
ihnen morgen“eine Chance geben, ode! 
wird sich der Kreis schließen, und we" 
den sie eines Tages wieder in Offen 
burg vor dem Tor der Legionskaserne 
stehen, weil es keinen anderen 
für sie gibt? 
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5 1 nen 
„... der Wagen völlig zertrümmert‘‘ — eine Meldung, wie sie jeden Tag zu finden ist, in jeder Stadt, 
in jeder Zeitung. Hier ist in Hannover eine Limousine in eine entgegenkommende Straßenbahn gerast. Die 
Polizei mußte die Wagentür aufschweißen, um den bewußtlosen Fahrer zu befreien. Es ist glimpflich 
abgegangen: mit Preilungen und Hautabschürfungen kann er das Krankenhaus bald wieder verlassen 
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...es entstand nur Sachschaden 


Die Menschen blieben dabei heil 


Eindringlicher als Strafen und Warnungen mahnen diese Aufnahmen von Auto- 
unfällen, die zum Glück „‚harmlos‘‘ verliefen. 4211 Tote durch Verkehrsunfälle hatte 
die Bundesrepublik im jahre 1950 zu verzeichnen. In den USA erreicht in. der 
gleichen Zeit die Zahl der Verkehrsopfer mit rund 35000 das Vierfache der 8500 Ge- 
fallenen, die der Krieg in Korea bisher von den Amerikanern gefordert hat. 


„Auto um den Mast gewickelt‘“, hieB die Schlagzeile zu diesem seltsamen Unfall in Omaha im 
nordamerikanischen Staat Nebraska. Ein Tankwagen ramimte von der Seite ein Auto und wickelte 
es wie ein nasses Handtuch um &inen eisernen Träger. Die Fahrer beider Wagen stiegen mit eigener 
Kraft aus und gingen ins nächste Krankenhaus. Der Tankwagen explodierte nicht FOTOS: BOTHE, AP 


„Das Boaby-hatte einen Schutzengel‘, schrieben die Blätter zu diesem Autounglück, das 
sich, in Arcadia im Staate Florida (USA) ereignet hat. Der Wagen, der mit einem vollbeladenen 
Fernlastzug zusammengeprallt war, hatte sich zweimal überschlagen. Seine vier Insassen wurden 


verletzt — aber das Baby krähte vergnügt, als es von den Helfern ans Tageslicht befördert wurde 
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a a RER. 


„Das ist meine Mutter I““ schrie Christine auf, als der Name Berta Stoyke im Suchdienst des NWDR genannt wurde. — „Wer ist diese 
Frau?“ fragte sie ihre Pflegemutter in Ibbenbüren bei Frau Bertas erstem Besuch; aber gleich darauf lagen beide sich in den Armen 


Aufschrei vor dem Lautsprecher 
Nach 7 Jahren die Mutter gefunden 


Ein Zuhause auf vier Jahre bereitete Ehepaar Schulte (Bild oben) der 
kleinen Christine im Bahnwärterhäuschen zu Ibbenbüren (rechts). Sie holten 
sie 1947 aus dem westfälischen Flüchtlingsloger Espelskamp. Christine 
sollte ihnen ein Ersatz für den gefallenen einzigen Sohn sein FOTOS: DPA 
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Das Suchbild, das Frau Berta den Behörden gab, zeigt 
die 6jährige Christine (Bild oben). Auf dem unteren Bild 
befindet sich die ganze Familie in der westpreußischen 
Heimat Dahlingen: Vater und Mutter Stoyke, der jetzt 
11jährige Sohn Withold, der in ärztlicher Betreuung in 
einem Heim bei Hannover aufwächst, Christine und die 
heute 19jährige Selma, landwirtschaftliche Gehilfin in 
Sittensen bei Rotenburg. Auch sie möchte nun zur Mutter 


Abe se a a. 
Tre eig 5 


N Be 
% 
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Te große Erlebnis der kleinen Christine Stoyke im 
Bahnwärterhaus der westfälischen Kleinstadt Ibben- 
büren äußerte sich in einem Aufschrei vor dem Laut- 
sprecher : Das Flüchtlingskind aus Westpreußen hatte im 
Suchdienst den Namen seiner Mutter gehört. Einen Tog 
später waren beide wieder vereint: Christines Pflege 
eltern benachrichtigten Frau Berta in Schwanenwede bei 
Bremen. — Mehr als 6 jahre lang wußte sie nicht, ob 
ihre jüngste Tochter noch am Leben war oder nicht. 
Im April 1945 hatten die Russen ihren Mann erschlagen 
und die Polen ihre 3 Kinder verschleppt. Sie selber 
wurde mißhandelt, flüchtete im November, wurde von 
den Russen wieder aufgegriffen und entkam erneut. 
Nach einem Leidensweg von 5 Wochen barfuß von Lodı 
bis Berlin gelangte sie nach Westdeutschland, wo sie Ihren 
völlig verwilderten Sohn und ihre älteste Tochter, die 
1947 aus einem polnischen Kinderlager geflüchtet waren, 
wiedertrof. Nun wohnt Christine, ihre Jüngste, die Drei- 
zehnjährige, die als letzte zurückfand, als erste wieder 
bei ihr, für sie gilt die Mutter mehr als die Besorgtheit 
der Pflegeeltern und die Schönheit des Teutoburger Waldes. 





ausgewiesen wurde der Stammeshäuptling der Ba- 
AUS DEM URWALD mangwatos Seretse Khama‘ vor gut einem Jahr, als er 
die blonde Stenotypistin Ruth in den Busch seiner schwarzen Väter heimführen wollte. 
Seitdem leben beide mit ihrem Töchterchen in Ruths Heimatstadt London im Exil. Zur Hoch- 
zeit des Labourabgeordneten Mr. Driberg kamen sie als Gratulanten FOTO: REUTER 


ist das Ponyfohlen ia‘‘, das in Teheran 
EIN FAST ECHTER PERSER } “zu anfehlen „Pers, dos In Teheran 
Welt kam, der auf einer Orienttournee ist. Die Schwester des Schahs, Prinzessin Ashraf 


(rechts), erhieit es von Frau Direktor Plötz-Althoff zum Abschied geschenkt FOTO: KUHN 


nennt der Pariser Antiquitätenhändier an der Seine die deut- 
schen Orden- und Ehrenzeichen, mit denen er amerikanische 
rage nach seinen Kanarienvögeln ist stark gesunken, seitdem 


ER 
IMPORTWARE 
Bm. dekoriert. Die 

Käufern für 400 Fr. (5 DM) ein original.Eisernes Kreuz bieten kann FOTO: PIERER 


zuerst, forderte 
DAS NOTWENDIGE % kılmmmn 
meister für den Betonhäuserbau in Minnesota. Er 
legte das Röhrensystem in den freien Raum. Zur Be- 
nutzung freigegeben wird auch das „Notwendige“ erst 
dann, wenn die Betonwände gegossen sind FOTO: AP 


GEHUPFT 


WIE GESPRUNGEN 
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zum Erfolg ist Ann 
DI E STUFENLEITER Miller sogar in Hol- 
Iywood schon ein schönes Stück hinaufgetanzt. In dem 
Film „Zwei Fahrkarten zum Broadway“ hat sie einen 
Sonderplatz belegt. In ihrer Begleitung reist der -Film- 
schauspieler Taylor Holmes als ihr Partner FOTO: AP 


— wer beim Sprung über die Puppe zuschaut, muß 
zahlen. In London treffen sich alljährlich die „Straßen- 


springerinnen“. 800 Mädchen zwischen 16 und 22 aus allen Teilen Englands waren es diesmal. Die 20jährige 
Joan Philips wird wohl das Springen machen, dessen Reinertrag kranken Kindern zugute kommt FOTO: REUTER 
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Schlager vonJay : 


Dsunlare | 


Wenn ich will, stiehlt der Bill fü, 
mich Pferde, : 

nur damit ich glücklich werde, 

Wenn ich will, kommt der Bill alle 
Nächte, 

was ich möchte, muß er tun. 

Vor ihm zittern alle Tiere, 

die Prärie und wilde Stiere, 

doch wenn ich will, kann der Bill 
auch so zahm sein, je 

tugendsam sein, wenn ich will, 

ODER -happy days, alles wenn ich 
will, 

happy -happy Liebel 

Aber wer kann wissen, weh. wir 
morgen küssen. ei 

Happy -happy days, alles wenn 
ich will, ? 

happy - happy Liebel { 

Wenn ich will, schenkt mir Bill die 
Weit. R 


Bar 


* 


F 
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Leise rauscht es am Missouri 
komm zurück, komm zurück, komm 





zurück. 
An den Ufern des Missouri Gr 
wohnt ein Glück, wohnt ein Glück, 1% 


wohnt ein Glück. 

Was die Wellen dir zärtlich er- 
zählen, 

klingt so schön, wie die schönste 
Musik. 

Leise rauscht es am Missouf, 

und es lockt, und es lodd dich 


zurück. 
Die Nummer 39, die 26jährige. Ursula Hertel aus Kiel, erhielt im Kurhaus bei der Wahl der Die Nummer 6, die 17jährige Anno-Christa Pelsch % 
Miß Ostsee die meisten Stimmen. Doch kaum war ihr die königliche Schärpe verliehen worden, da aus Niendorf, rückte, da die Nummer 39 abdanken - x 
wurde aus dem Publikum Protest laut. Unter den ihr zugedachten Stimmzetteln befand sich nömlich mußte, zu den Würden der Miß Ostsee auf, was 
einer mit der Aufschrift: „Zur ‚Schönsten erkläre ich die Nummer 39, meine eigene Frau.“ Der von dem männlichen Publikum mit Augenzwinkern rn N f = ! 
Protest war berechtigt. Ehefrauen gelten in miß-lichen Angelegenheiten nicht als konkurrenzfähig. Traurig akzeptiert wurde. Sie wird bei der kommenden | P u u Paz 
mußte Ursula ausscheiden und das schwererrungene Band wieder hergeben. So streng sind da dieBräuche... Wahl der Miß Germany die Ostsee würdig vertreten A 


Winke - winke, Winke - winke 
8 HUN mit den Hünden, mit den Augen, 
& mit dem Mund. 
FE ao Winke - winke, Winke - winke, 
3 denn zum Winken gibt es immer 
HA E53 einen Grund. 
nY Geh an Frauen nie vorüber, 


= z 2 ieh ohne einen zarten Wink mit einem 

In Travemünde wurde die Miß Ostsee gewählt Blick, 
. und dich führt dies kleine zarte 

ganz diskrete und aparte 
Fürs Auge die MB — fürs : „Winke - winke” ins Glück. 
Ohr Mister Jar. Hier steckt ‚ N 
ihm gerade Susanne Erichsen, ’ % 
die derzeitige Miß Germany, den } \ 
Komponistenring 1951 an den 
Finger. Mit diesem aus Platin 


und 20karätigem Feingold ge- = Be Seiee z se Br 
fertigten Ring (Bild links) ehrt i Berater Mr 
die AUSTROTON ihren_er- ä * a a 


‘ “ u. .- 


folgreichsten Schlagerkomponisten 


Wenn der Herrgott will, leuchten 
PUFBITILTH 
leuchten durch die Nacht aus der 
weiten Ferne, Pr 
wie ein Diadem am Himmelszelt 
und schaun auf unsre kleine Welt. 
Wenn der Herrgott will, fallen 
tausend Flocken, 
und in stiller Nacht läufen alle 
lei f-T= CT, 7 2) 
“und ein weiher Teppich langsam 
tällt . 
hinab auf unsre kleine Well. 
Und ein kleines braunes Bärdhen 
schläft auf einem großen Baum, 
und die Welt ist wie ein Märchen. 
und die Nacht ist wie ein Trdym. 
Wenn der Herrgott will, dann Is! 





ewig Frieden, Lg 
und ein. Paradies Ist ung. denn 

beschieden, fa 
und er schaut beglüct vom Him- 

melszelt fr 


hinab auf seine kleine Welt. 


% 
Diese Schlager aus den Filmen: 
„Die Dritte von rechts“ und . 
in briela‘ trugen mit dazu DAEET, 
2 * ® om . 
„Leise rauscht es am Missouri .. .!“: Bruce Low singt, begleitet vom _seltsamerweise erst zu Erfolg, nachdem er sich als Neger schminkte. In rem rn Rn . wurde N 
Geller-Quintett (der fünfte von den Gellerts sitzt am Flügel und ist nicht zu seiner abgründtief klingenden Baßstimme schwingen die Erinnerungen stienring ee 
sehen) einen der erfolgreichsten Jary-Schlager. Bruce Low, ein junger Hol- an seine Kindheit mit, als er am Rande des Urwalds von Niederländisch- a 
länder, der zuerst Sportiehrer werden wollte und dann Musik studierte, kam Guayana mit Negerkindern und Papageien spielte FOTOS: KALLMORGEN en 
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